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Was Wied in Oldenburg?
Pessimistische Erklärungen des Mmsterpräsidenten.

Am Sonnabend nachmittag fand im Land¬
wirtschaftskammergebäude in Oldenburg eine
gemeinsame Beratung der landwirtschaft¬
lichen Sicherungsausschüsse  statt , an
der auch Ministerpräsident Röver  als Innen¬
minister, die Ministerialräte Hennnings
und Tantzen  und der stellvertretende Direktor
der Landwirtschaftskammer teilnahmen. Die
Bildung dieser Sicherungsausschüsse für das
ganze Land erfolgte bekanntlichaus Anordnung
des Staatsministeriums , damit in Fällen, in
denen Gläubiger sich zu Zwangsmaßnahmen
gegen ihre Schuldner gezwungensehen, der Ver¬
such einer gütlichen Einigung zwischen Gläubiger
und Schuldner gemacht wird, der der Ver¬
schleuderungvon Vermögen im Interesse der
GesamtwirtschaftVorbeugensoll. Aus dem Be¬
richt der Ausschüsse ergab sich, daß sie, mit Aus¬
nahme eines Falles von zwanzig, zu keinem
Ergebnis gelangten.  Als Grund,
warum die Arbeiten der Sicherungsausschüsse
ziemlich illusorisch seien, wurde immer wieder
die Tatsache herangezogen, daß die Banken all¬
gemein, aber auch die Staatliche Kreditanstalt
und die Landessparkafse, nur sehr schwach zu
Zins- oder gar Schuloennachlässenbereit seien.

Ministerpriifident Rover  hatte sofort zu
Beginn der Verhandlungen betont , daß leider
die Sicherungsausschüsse die rechtliche Grund¬
lage nicht besäßen, daß aber ihre Aufgabe darin
liege , die Vermittlung zu suchen. Er wies dann
darauf hin , daß mit einer Besserung der Wirt¬
schaftslage zunächst nicht zu rechnen sei und daß
sich auch wohl die Hoffnung auf die kommende
Notverordnung der Reichsregierung nicht er¬
füllen werde . Der Ministerpräsident brachte
zum Ausdruck, daß die Steueranrech-
Nungsscheine  von den Großunternehmun-
gen wahrscheinlich zum Schul denabdecken
statt zur Arbeitsbeschaffung verwandt würden.
Jedenfalls bestehe bei diesem Experiment die
Gefahr, daß der schaffende Mensch - er Leid¬
tragende sei, während die Herren der Börse sich
gesund zu machen versuchten.

Nach Darlegung der bisherigen Tätigkeit
»er Sicherungsausschüsse nahm der Minister¬
präsident dann zum zweiten Mal das Wort und
behandelte die in der Aussprache aufgeworfenen
«ragen . Zu der Hauptfrage , nämlich Zins-
nachlaß und Schuldabtrag,  wies er
gleich eingangs darauf hin, daß die Staatliche
Kreditanstalt ihm mitgeteilt habe , welche Sorge
bei ihr vorhanden sei, daß bei zu großem Ent¬
gegenkommen in der Frage der Zinsnachlässe
und Schuldabträge die Anstalt Schaden erleiden
würde. Der eintretende Zinsausfall werde so
groß sein, daß ihn der Staat sich nicht
keisten  könne . Man könne daher nicht generell
von der Staatlichen Kreditanstalt und der
Landessparkasse eine Zinsherabsetzung fordern.
Es liege etwas anders bei den Abträgen und
rm übrigen sei die Anstalt wohl bereit , eine
Aufschiebung eines Teils der Zinsen und der
Abträge zu gewähren , mehr ging « nicht, weil
me Anstalt auf keinen Fall illiquide gemacht
werden dürfe . Wünschenswert und begrüßens¬
wert sei es , daß das Reich den Zins herabsetzen
werde, etwa aus den Stand der Vorkriegszeit.
^« diesem Zusammenhang wurde Minister-
prasrdent Röver sehr drastisch und meinte , daß,
wenn das Reich nicht bald die Zins-
lrckge  anpacke , man gleichsam dem Reich den
ur,eg erklären  könne und verfügen könne,
M keine Zinsen  mehr geleistet würden.
«? r zweckmäßig hielt es der Ministerpräsident,
-in Rundschreiben über die erfolgte Besprechung
nn. die Banken zu senden. Die Staatsregierung
wurde auch von sich aus mit den Banken Füh¬
rung nehmen , aber es könne ein Druck vom
«taat aus aus die Banken nicht ausgeübt wer-
7^? . In der Frage von Siedler - und Land-
arbeiterdarlehen müsse die Entscheidung dem
Ministerium Vorbehalten werden.

Grundsätzlich gelte es . dem Schuldner
Aeit  zur Abtragung seiner Zinsen und Schul-
qn", -lu gewähren.  Eine Pfändung von
Mttchgeldern erfolge nach einer Verfügung des
«inanzministers nicht, soweit es sich um die

von Staatsgeldern handele . Wie
Neichsernährungsmimsterium der olden-

urgljchen Regierung mitgeteilt hat . seien die
Verhandlungen über die Einbeziehung Olden-

"Ab m Osthilfemaßnahmen noch nicht ab-
-ZH'mien. Die Staatsregierung werde in Ber¬lin
«- °megen . ein allgemeines Moratorium für
Hypotheken vom Reich aus zu erlassen, weil

eine Zinsherabsetzung allein noch nicht die not¬
wendige Erleichterung bringe . Weiter sei die
oldenburgische Regierung bemüht. Gelder für
die Landwirtschaft in Berlin flüssig zu machen.
Der Reichskanzler habe die Unterstützung in
dieser Frage zugesagt.

Bevor die beiden Entschließungen, die die
Wünsche der Versammelten zusammenfatzten,
Annahme fanden, und von denen die erste an
die Reichsregierung, die zweite an die Staats¬
regierung gerichtet ist, gaben Ministerialrat
Tantzen,  Ministerialrat Hennings  und
Oberlandwirtschaftsrat Werner  noch einige
Erklärungen ab, u. a. streifte Ministerialrat
Hennings die rechtliche Seite  der Siche¬
rungsausschüsseund wies darauf hin, daß von
einer rechtlichenZuständigkeit der Sicherungs¬
ausschüsse nicht gesprochen werden könne, son¬
dern ihre Aufgabe in der Vermittlung gleichsam
in der Kunst des Möglichen liege. Diesem
Mangel könne die Staatsregierung nicht ab¬
helfen.

In einer Entschließung an die Reichs¬
regierung  wird verlangt, die Sicherungs-
ausschllsse auf eine erweiterte gesetzliche Grund¬

lage zu stellen. Insbesondere muß ihnen die
Befugnis verliehen werden, die Gläubiger zum
Stillhalten zu zwingen, so lange der Schuldner
die ihm vom Sicherungsausschutz auferlegten
Leistungen erfüllt. In erster Linie hält die
Versammlung ferner eine allgemeine durch¬
greifende Zinssenkung für erforderlich, wenn
eine Gesundung der Wirtschaft herbeigeführt
werden soll.

In der zweiten Entschließung wird die
Landesregierung  unter Bezugnahmeauf
die heute zur Weitergabe an die Reichsregierung
gesandte Entschließunggebeten, Len Sicherungs¬
ausschüssen, wenn möglich, weitere rechtliche
Befugnissezu geben. Insbesondere wird eine
Verfügung gewünscht, wodurch die Gläubiger
verpflichtetsind, dem Schuldner, der sich auf den
Spruch des Sicherungsausschusses verpflichtet,
ein Moratorium auf ein Jahr zu gewähren.
Sodann wird die Landesregierung gebeten, auf
staatliche und private Geldinstitute hinzuwirken,
oaß sie im einzelnen Fall durch Zinsnachlaß
und Erlaß rückständiger Leistungen die gütliche
Regelung fördern."

VcrwallmigSrciorm auch in
Oldenburg?

Gleichzeitig mit der Herabsetzung der Mi-
nistergehälter um 1v Prozent wurde vom
Staatsministerium am 22. Juli eine auf 837
der Landesverfassung gestützte Verordnung betr.
Vereinfachung und Verbilligung
der Staatsverwaltung  verfügt . Durch
diese Verordnung w« rde das Staatsministerium
ermächtigt , im Rahmen der Landesverfassung
und der geltenden Reichsgesetze die Staats¬
und Gemeindeverwaltung zu verbilligen und zu
vereinfachen.

Im Anschluß an seine Bemerkungen zur
Berwaltungsreform in Preußen weist das
„Delmenhorst er Kreisblatt"  darauf
hin , daß zwar in Oldenburg nicht Verwaltungs¬
und Justizreformen in dem Maße wie in
Preußen durchzuführen feien , wohl aber auch in
den kleineren Verhältnissen Ersparungen ge¬
macht werden könnten.

Diese Bemerkungen des „Delmenhorster
Kreisblattes " dürften nicht ohne gewisse Infor¬
mationen gemacht worden sein. Bringt man
hiermit in Zusammenhang die Reise des olden-
burgischen Ministerpräsidenten nach München,
die doch wahrscheinlich angetreten wurde , um
dort Besprechungen zu pflegen , liegt die Ver¬

mutung nahe, daß auch das Oldenburger Land
in absehbarer Zeit mit einer Verwaltungs¬
reform beglückt wird.

Ins Zuchthaus überführt.
Die zu lebenslänglichem Zuchthaus begna¬

digten Beuthener Mörder  sind am
Sonnabend in aller Frühe nach dem Zuchthaus
Groß - Strehlitz  in Overschlesien geschafft
worden. Die Tatsache des Abtransports An¬
der Zeitpunkt waren geheimgehalten worden.

Spinale Kinderlähmung.
In Mecklenburg-Strelitz nimmt die spinale

Kinderlähmung immer größeren Umfang an.
Die Epidemie ging vom Osten des Landes aus.
Jetzt hat sich die mecklenburg-strelitzer Regie¬
rung genötigt gesehen, zahlreiche Volks - un-
höhere Schulen bis zum 13. September schlie¬
ßen zu lassen. Die Herbstferien sollen später
entsprechend gekürzt werden.

In den letzten Tagen sind insgesamt sechs
Fälle  der Krankheit in Neustrelitz tödlich
verlaufen.

Wechsel im Reichswehrgruppenkommando I.

MS" ? - V'

General der Infanterie Otto Hasse,  der bis- Generalleutnant . v. Rundstedt,  bisher Be-
herige Oberbefehlshaberim Reichswehrgruppen- fehlshaber im Wehrkreis III und Stadtkom-
kommandoI, scheidet mit Wirkung vom 30. Sep- Mandant von Berlin, wurde mit Wirkung vom

tember aus dem Heeresdienst. 1. Oktober zum Oberbefehlshaberdes Gruppen¬
kommandos I ernannt.

Neue
SondeegeeichlSnrteile.
Das Sondergericht in Altona  hat

seine ersten Urteile gefällt . Angeklagt waren
acht an den StratzenkLmpfen  vom 17. Juli
beteiligte Nazis.  Sie waren schwer bewaffnet
von Husum gekommen. Nach ihrer Verhaftung
wurden ihnen von der Polizei 25 Revolver und
viele Hieb- und Stichwaffen abgenommen . Das
Sondergericht sprach einen der Angeklagten
frei . Die sieben anderen SA .-Leute erhielte«
Gefängnisstrafen  von vier bis fünf
Monaten . Das gleiche Gericht verurteilte drei
Kommunisten wegen Waffenbesitzes zu drei bis
sechs Monaten Gefängnis.

In Hagen  wurden vier Kommunisten we¬
gen Totschlagsversuchs vom Sondergericht zu je
zwei Jahre « Zuchthaus  verurteilt.

Reichsbannerleitung an den Reichskanzler.
Die Bundesleitung des Reichsbanners

Schwarz-Rot-Eold hat zu der Verurteilung des
Berliner Reichsbannermannes Rothe, der am
Freitag in den Hungerstreik  getreten ist,
mit nachstehendem Telegramm an den Reichs-
kanzler von Papen Stellung genommen: ..Der
vom ersten Berliner Sondergericht unschuldig
zu fünf Jahren Zuchthaus  verurteilte
NeichsbannermannRothe ist zum Protest gegen
das Fehlurteil in den Hungerstreik getreten.
Wir erwarten dringend Ihr Eingreifen. Dem
Unschuldigenmuß sofort sein Recht werden.
Auch iM Falle Ohlau fordern wir beschleunigte
Wiederherstellung verletzten Rechts. Die Pos
tempa-Mörder wurden begnadigt, weil sie die
Notverordnung über Sondergerichte und Sons
derstrafen nicht kennen konnten. Die Verurs
teilten von Ohlau aber wurden vor ein Son¬
dergericht gestellt und unter der Atmosphäre
der Terror-Notverordnung verurteilt , obwohl
die Ohlauer Vorgänge wochenlangvor der Ein¬
setzung von Sondergerichten sich ereigneten und
damals die harten Strafen der Notverordnung
nicht galten."

„Felseneck" aufgeslogeni
Der Berliner Felseneck - Prozeß  ist

am Sonnabend aufgeflogen. Der Vorsitzende
hat sein Amt niedergelegt. Er erklärte, daß
der Beschluß des Kammergerichts für ihn un¬
tragbar sei. Das Kammergerichthat den Ver-
handlungsausschlußdes kommunistischen Vertei¬
digers Dr. Litten für unzulässig erklärt. Der
Vorsitzendehatte diesen Ausschluß vorgenom¬
men. weil Dr. Litten sein Amt nach gericht¬
licher Meinung zu politischerPropaganda miß¬
braucht haben soll. Der Felseneck-Prozeß, in
dem sich sowohl kommunistische als auch natio¬
nalsozialistische Angeklagte zu verantworten
haben, dauert bereits vier Monate. Vermut¬
lich wird nunmehr die ganze Materie noch ein¬
mal von Anfang an behandelt werden müssen.

Der belgische Vergarbeiterstreik beendet.
Die Abstimmung  unter den streikenden

belgischen Bergarbeitern hat eine Mehrheit
von 67 Prozent  für die Annahme neuer
Vorschläge des Arbeitsministeriums ergeben.
Der Bergarbeiterkongreß hat daraufhin mit
allen gegen zwei Stimmen seine Vertreter in
der Gemischten Kommission beauftragt , den
ministeriellen Vorschlägenzuzustimmen. Prak¬
tisch bedeutet das, oaß der vor zwei Monaten
ausgebrocheneVergarbeiterstreik eine für dis
Streikenden befriedigende Lösung erfährt . Die
niedrigsten Löhne werden erhöht, die Arbeit
wird unter alle Arbeiter verteilt und die
anderen Löhne werden bis zum 1. November
ftstgesetzt. Die Arbeit  wird Mitte der
Woche  wieder ausgenommen  werden.

Krachmachende Hitlermannen.
Unter den in der mecklenburgischen

Ortschaft Groß-Stove beschäftigten Rostocker
SA .-Leuten ist eine Meuterei  ausqeürochen.
Viele SA.-Leute wollen die Politik der natio¬
nalsozialistischenReichsleitung nicht mehr ver¬
stehen. Gegen den SA.-Führer Pieplow und
mehrere SA.-Leute ist deshalb ein Aus¬
schlußverfahren  eingeleitet worden.

Heimkehr.
Am Sonnabend abend sind auf dem Lehrter

Bahnhof in Berlin die meisten deutschen
Olympiakämpfer  angekommen. Es wurde
ihnen ein herzlicherEmpfang bereitet.

Ueberschwemmuilg in der Mandschurei.
Die Nord - Mandschurei  ist von einer

großen Ueberschwemmungheimgesuchtworden.
Mehr als eine Million Menschen befinden sich
in Verzweiflung.
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Dir von seftern. ^nhrgiLste meutern Lu der StrsAeuLmtzu.
Die wilde Fahrt ins Polizeipräsidium.

StaNheiMkUMmeSi« Veelm.
Am Sonnabend und Sonntag war Stahl¬

helmrummel in Berlin . Da sie von gestern sind,
nur im Vergangenen denken und nur in der
Vergangenheit  eine Zukunft sehen kön¬
nen, deshalb hatte es diesmal den Seldte,
Hugenberg und Duesterberg Sankt Sedan
angetan . Mit den Schatten der Vergangenheit
und vergilbtem Lorbeer behängen, ließen sie
ihre Kolonnen in die Reichshauptstadtmarschie¬
ren. Es war, als hätten sich alle Wachsfiguren
Stelldichein gegeben.

Schwarz-weiß-rot war nach der Hugenberg-
presse am Sonnabend und Sonntag in Berlin
Trumpf ! Die Wahrheit gebietet jedoch zu sa¬
gen, daß wohl selten die Bevölkerung der Vier-
Millionenstadt so kalt und teilnahmslos gegen¬
über ihren Gästen gewesen ist, als bei diesem
Stahlhelmrummel.  Wer hätte es auch
anders erwartet von diesem roten  Berlin?
Wo eine schwarzweißroteFahne zu entdecken
war , da schien es, als wollte sie nur bestätigen,
wie meilenfern dieses Berlin der Arbeit und
der Not von jenen Museumsfiguren entfernt
ist, die am Sonnabend und Sonntag, deutsches
Leben und deutsche Gegenwart markieren
wollten.

Es hat zweifellos keine Mottenkiste und
keine Maskenverleihanstalt gegeben, die nicht
zu diesem Ssdanstag  ihre Schränke hätte
öffnen müssen. Mit Witz und bissigemHumor
sah sich die Bevölkerung diesen Aufzug an. Die
Kleinen wurden von den umliegenden Guts¬
dörfern auf Lastwagen herangeschleppt. Die
Großen flitzten in tausenden und abertausenden
schöner gutgepolsterter Autos herbei. In den
Sälen und Schulen  schliefen di« „Gemeinen"
aus Stroh ! Die Chargierten und Führer sielten
sich in den Klubsesseln der Luxushotels.
Die Wache für die Kleinen war der Schulpedell.
Vor dem „Kaiserhof" hingegen, dem dichtbesetz¬
ten Hauptquartier , schoben Potsdamer Riesen-
kerle Tag und Nacht Wache, uniformiert wie die
ehemaligen kaiserlichenFelddienstpolizistenmit
glänzendem Brustschild und Würdenkette. Auf
Stöcken humpelten uralte , hohe Pensionen ver¬
zehrende Mumiengeneräle, die wie Reklame-
Agenten eines Klempnerladens aussahen. Die
Kleinen, denen höchstens ein wohlverdientes
Eisernes Kreuz erster Klasse zu eigen war, sie
waren mit Kinkerlitzen, Nummern, Toten-
köpfen, Schnallen, Abzeichen und Landesbän¬
dern geziert, als ob sie zur Truppe eines exoti¬
schen Königs Wumba gehörten.

So sind sie aufmarschiert, und wer sich den
Durchschnitt genau besah, der erkannt«, woher
sie kamen, was sie wollen und wer sie sind! Es
war der Aufmarsch des Vesitzbürgertums.
Es waren die Kommandeure und Truppen des
Herrn von Papen und seines Herrenklubs.
Jener bürgerliche Mischmasch, dem der Arheiter
gerade gut genug ist als zahlendes Publikum
und braves Lasttier. Jene Bäckermeisterund
Metzgermeister, Vorsitzendevon Krieger- und
Gesangvereinen, Apotheker und Stammtffchmit-
glieder, denen ein General und die „Wonne¬
gans" höchstes Erschauern war und immer sein
wird, und denen ein« billige Reise nach
Berlin  und das jährlich einmalige Entrinnen
aus der ehelichen Wagenburg tiefstes Erlebnis
ist. Mit diesen Kleinbürgern waren die ehe¬
maligen Offizierstellvertreter gekommen, die
Zahlmeister, Küchenmatadore, Feldwebels und
alle, die einmal das hohe Glück hatten, meist
hinter der Front und im Ersatz-Bataillon den
Krieg verleben und kommandieren zu könnn.
Alle zusammenwaren es, die in Berlin „Stahl¬
helm" markierten, deutsche Kraft , deutsche Zu¬

kunft und Männerstolz vor Selterwasserfabri¬
kanten, Gutsbesitzern, Generälen und Königs¬
thronen.

Wahrlich, es war kein Traum. Es war wie
1912. Sechzig Generäle, fast die gesamte
kaiserliche Familie,  zwölf ehemalige
Fürsten und an ihrer Spitze, in der alten Husaren-
uniform, Kronprinz Wilhelm, Held von Charle-
ville. Wie er einst im Reichstag einer Junker¬
rede gegen die SozialdemokratieBeifall klatschte,
wie er den Helden von Zabern ein Begrüßungs-
telegramm sandte, so hüpfte auch diesmal sein
Herz und nickte sein Kopf zu jedem Wort des
Herrn Seldte, der die allgemeine Dienstpflicht
für das deutsche Volk als Stahlhelmziel prokla¬
mierte, der die Verfassung einen Fetzen Papier
nannte und die ebenso„gesprengt" werden müsse
wie der Vertrag von Versailles. Daß dieser Herr
Seldte seine tiefe Reverenz vor Paven und dem
Herrenklubmachte, wie sollte das Werk nicht den
Meister loben? Und wie sollte es sich diese seihe
Reichsregierung versagt haben, zum großen
Parademarsch vom Sonntag nicht ihre Vertreter
zu entsenden, um aller Welt kunozutun, wie
einig sie sich sind und geeint in ihren Stämmen
und Zielen: die Ritter von Ar und Halm und
die Schlotbarone, die Herrenhäuser, die Herren¬
klubs und die Schloßbewohner, die Kriegsver¬
diener und die Kriegshetzer, die Scharfmacher,
die Ausbeuter, die Feinde des Volkes und die
Nutznießerdes Patriotismus.

Dennoch hat dieser Stahlhelmrummel auch
e i n gutes gehabt. Er hat dem Volk wieder ein¬
mal die Augen geöffnet und ihm gezeigt, mit
wem die Regierung Papen rm Bunds
ist und wer hinter ihr steht. Sage mir, mit wem
du umgehstund ich sage dir, wer du bist: Ein
Haufen, der die Zeitgeschichtediktatorisch
um 20 Jahre zurückrevidierenmöchte. Das ist
Stahlhelmgeist — das ist Herr von Papen.

(Berlin,  5 . September. Radiodienst .)
Von der übergroßen Mehrheit der Berliner Be¬
völkerung vollkommen ignoriert ist gestern der
Stahlhelmtag  zu Ende gegangen. Er
brachte am Nachmittag eine Parade auf dem
Tempelhofer Feld vor wenigen Zuschauern.
Während die Stahlhelmleitung ISO 000 Teil¬
nehmer angibt , waren es tatsächlich nur SO 000.
Jodes größere Fußballspiel lockt in Berlin mehr
Zuschauer an, als dieser Klimbim. Unter den
Ehrengästen sah man den Reichskanzler von
Papen,  Wehrminister v. Schleicher  und
den PreußenkommissarDr. Bracht.  Nach den
offiziellen Reden verzogen sich diese Herren
allerdings ins Flughafen-Restaurant und die
Stahlhelmmusketiere, deren großer Teil vom
Weltkrieg nie etwas sah, defilierten vor leeren
Ehrenbänken im Stechschritt.

Der Stahlhelmtag hat sieben Todes¬
opfer gefordert.  Auf der Fahrt nach
Berlin verunglücktemit seinem Motorrad töd¬
lich der schlesische Freiherr Georg Dietrich von
Tschammer. In der Nacht zum Sonntag ereig¬
neten sich dann in Berlin drei tödlicheUnfälle.
Von einem Wannseedampfer stürzte in der
Trunkenheit der achtzehnjährigeStahlhelmer
Bergmann aus Eisleben ab und ertrank. Der
33jährige Stahlhelmer Kurt Langheinrich, An¬
gestellter des Deutschnationalen Handlungs¬
gehilfenverbandes in Gera, ist bei Teltow aus
einem Vorortzug gestürzt und tödlich überfahren
und ein 22jähriger Mann aus Bitterfeld brach
nachts . plötzlich tot zusammen. Außerdem er¬
litten am Sonntag nach der Parade aus dem
Tempelhofer Feld drei Stahlhelmer tödliche
Herzschläge.

Ldeichskrchn will 60 000 Arbeiter entlassen.
Im Reichsbahndirektionsbezirk

Karlsruhe  sollen 2800 Arbeiter abgebaut
werden, obwohl in diesem Jahre bis zum 1.
August bereits 730 Arbeiter entlassen worden
sind. Die Eisenbahnarbeiter wie die Gesamt¬
arbeiterschaft Badens erheben gegen diese Ab¬
baupläne schärfsten Protest.

Diesem Protest hat sich jetzt auch die ba¬
dische Staatsregierung  angeschlossen.
Ihr Finanzminister hat an die Reichsbahngesell¬
schaft folgendes Telegramm gerichtet: „Beabsich¬
tigte Entlassung von mehr als 2000 Reichsbahn¬
arbeitern im DirektionsbMrk Karlsruhe für
Arbeiterschaft, für ganze Wirtschaft und Grenz¬
land Baden untragbar . Entlassung steht im
schroffen Widerspruchzum Wirtschaftsprogramm
der Reichsregierung. Erbitte dringend Wider¬
ruf der Maßnahmen und Nachricht davon.
Schriftliche Vorstellung unterwegs." Gleichlau¬
tende Telegramme sind an den Reichskanzler
tmd an den Reichsverkehrsminister gesandt
worden. - *

Was hier aus Baden gemeldet wird, trifft
auf das ganze Reich zu. Die Reichsbahnwill im
Reich rund 82 000 Eisenbahnarbeiter,
vor allem in der Vahnunterhaltung, entlas-
se n. Der Abbau soll — damit kein Reichsteil zu
kurz kommt— möglichst gleichmäßig durchgeführt
werden.

Da werden nun seit Tagen und Wochen von
den Arbeitsbeschaffungsplänender Reichsregie¬
rung und ihren Anstrengungen zur Wiederan¬
kurbelung der Wirtschaft große Töne geredet.
Unterdessen aber schickt sich die Reichsbahn an,
gleich SO 000 Arbeiter auf die Straße zu werfen.
Die Arbeitsbeschaffungder Reichsregierung ist
zunächstnur ein Versprechen. Die Entlassungs-
pläne der Reichsbahn aber sind genau wie die
Abbaupläne der Reichsposteine sehr ernsthafte
Gefahr.

Deutschnationalen196. Die Sozialdemokratische
Partei verzeichneteinen Stimmenzuwachs von
15 Prozent, alle anderen Gruppen erlitten Ver¬
luste.

Ein Fahrrad für Land und Wasser.

- VL-vL

Das neuartige Fahrrad , genannt „Cyclomer".
Beim „Concours Lspine", der großen Aus¬
stellung neuer Erfindungen in Paris fand ein
Fahrrad für Land und Wasser große Beachtung.
Die beiden Räder des Fahrzeuges sind gleich¬
zeitig Schwimmer und über jedem Rad sind
zwei weitere Schwimmer angebracht, die bei der
Benutzung auf dem Lande hochgeklappt werden.
Das Amphibium-Fahrrad soll vor allem in den
Kolonien mit ihren brückenlosen Fluß - Ueber-

aänaen Verwendung finden.

Ein Erfolg.
In der Gemeinde Schottwitz  im Wahl¬

kreis Breslau fand gestern infolge einer Ein¬
gemeindung die Neuwahl der Gemeindevertre¬
tung statt. Es erhielten an Stimmen die So¬
zialdemokraten  385, das Zentrum 34, die
Kommunisten 34 und die vereinigten Bürger¬
lichen einschließlich Nationalsozialisten und

Der deutsche Weltflieger Wolfgang von
Gronau  erreichte , von der amerikanischen
Westküste aus , Remuro auf Hokaiodo, der
nördlichsten der vier großen japanischen In¬
seln. Wolfgang von Gronau dürfte damit die
größten Schwierigkeiten seines Weltumfluges
hinter sich haben.

Ein tragikomischerVorfall spielte sich nachts
auf der Straßenbahnlinie von Nizza  nach
Saint -Silvestre ab. Nach elf Uhr nachts gilt
dort der doppelte Tarif . Da jedoch gestern die
Direktion der Straßenbahnen einen Zug, der
zehn Minuten vor elf abfahren sollte, aussallen
ließ, weigerten sich die Fahrgäste des nächsten
Zuges, die erhöhte Nachttaxe zu bezahlen.

, Zwischen den achtzig Personen und dem
Schaffner kam es zu einem heftigen Wort¬
wechsel, der in Tätlichkeiten überzugehendrohte.
Da griff der Zugführer zu einem drakonischen
Notmittel.

Er hielt die Straßenbahn an, stellte eine
Weiche um und raste dann kreuz und quer

durch Nizza.
Die entsetzten Gäste mußten dulden, daß er mit
unheimlicher Geschwindigkeitan allen Halte¬
stellen vorbeifu-hr und eine regelrechte Fahrt ins
Blaue veranstaltete. Auf die Zurufe der Fahr¬
gäste gab er keine Antwort und man wagte nicht,
ihn tätlich anzugreifen, aus Angst vor einer
Katastrophe. Plötzlichhielt der Zug an. Bevor
sich die Gäste versehen und merken konnten, daß
sie vor dem Polizeipräsidium angelangt waren,
hatte der Schaffner die Polizeiwachealarmiert.
Diese umstellte den Zug und verhaftete alle
achtzig widerspenstigenGäste.

Die Angelegenheit nahm trotz alledem einen
anderen Ausgang, als es die tüchtigen Straßen¬
bahnbeamten erwartet hatten. Der diensthabende
Polizeikommissarnahm nämlichdie Proteste der
Fahrgäste entgegen und

entschied darauf, daß diese im Recht seien
und Anspruchhaben, zum Tagessahrpreis

befördert zu werden,
wenn die Straßenbahndirektion einen Zug, der
regelmäßig kurz vor elf aüfährt , aussallen läßt.
Auf Veranlassung der Polizei bestiegen die
Fahrgäste den Zug und wurden zu dem von
ihnen verlangten Preis , mit einer Verspätung
von anderthalb Stunden, nach Saint -Silvestre
befördert.

Mexikos neuer Präsident.
(Mexiko,  5 . September. Radiodienst .)

InMexikoist  General Abelando Rogriges
vom Bundeskongreß einstimmig an Stelle des
zurückgetretenenOrtiz Rubio zum Staatspräsi¬
denten gewählt worden. Er wurde bereits in
sein Amt eingeführt. Die politische Lage ist nach
dieser Wahl deutlich geklärt. Expräsident Rubio
ist überraschend eilig nach de» Vereinigten Staa¬
ten von Nordamerika abgereist.
Untergang des Hamburger Schoners «Cläre

Elise".
Der in Helsingborg beheimatete Dampfer

„Wanja" teilte durch Funkspruchder Reederei

mit, das er vier Mann  der Besatzung des
in Hamburg beheimateten Schoners „Cläre
Elise", der .in der Nähe des Feuerschiffs
„Svenska Björn" gesunken ist, gerettet
hat.  Die Geretteten sind der zweite Steuer¬
mann Küntzel und die Jungmatrosen Weprauck,
Höckel und Radau. Von Bord des Dampfers
sah man. wie der Schoner langsam sank, aber
bevor der Dampfer die Unfallstelle erreichen
konnte, waren der Kapitän , der erste
Steuermann und noch zwei Mann  der
Besatzungdes deutschen Schoners ertrunken.
Breslauer Arbeiter ehren Gerhart Hauptmann.

Eine eindrucksvolle Ehrung des großen
schlesischen Dichters Gerhart Hauptmann
nahm gestern in einer Morgenfeier das Bres¬
lauer A rb e ite r - B i ld un gskar  t ell
vor. Gerhart Hauptmann wohnte der Veran¬
staltung selber bei. Vor überfülltem Saale
würdigte Professor Otto Anthes aus Lübeck das
Schaffen des Dichters, den er als den Dichter
der Armen und Elenden pries . Gerhart Haupt¬
mann dankte sichtlich bewegt in einer Rede für
die ihm von der Breslauer Arbeiterschaftzuteil
gewordene Ehrung und äußerte sichu. a. über
das Göttliche im Menschen, das sich vornehmlich
im Ringen um Vessergestaltungdes menschlichen
Daseins und des Zusammenlebens der Menschen
untereinander äußere. Er schloß wörtlich:
„Meine besten Wünsche gelten immer dem Wohl
meiner Mitmenschen!" Nach Schluß der Feier
wurde der Dichier durch brausende Ovationen
und vielhundertfache„Freiheit "-Rufe weiterhin
geehrt.
Hollywooder Filmfabriken erleiden 250 000

Dollar Schaden durch die Olympiade.
Erst jetzt stellt sich heraus , daß die Film¬

fabriken von Hollywood der Olympiade nicht
nur nichts zu verdanken haben, sondern einen
riesigen Schaden erleiden. Jene Hunderttau¬
sende. die als Gäste zur Olympiade erschienen
waren, überfluteten die Filmstudios und Zehn¬
tausende von ihnen wurden von den Filmfabri¬
ken bewirtet. Nach Abschluß der Statistiken
sind an Gäste der Studios 50 000 Portionen
Speisen verabreicht worden. Außerdem mußte
man die Aufnahmen fortlaufend Magen und
Sondervorstellungen für Besucher veranstalten,
die die Fabriken schweres Geld kosteten. Ins¬
gesamt errechneteman die Ausgaben der Film¬
gesellschaften während der Olympiade mit
250 000 Dollar. Lediglich die Filmfirma „Uni¬
versal" kam aus der Angelegenheit glimpflich
heraus, da sie zwecks Sondervorführungen einen
eigenen Raum einrichteten, wo Blindaufnah¬
men durchgeführt wurden.

Das französische Kabinett  befaßte
sich am Sonnabend mit dem deutschen Memoran¬
dum über die militärische Gleichberechtigung.
In der Regierung herrscht Uebereinstimmung.

ssgSsÄvs LkLÄWssnss
Emil macht MvsZSe.

Von
O. R. Gervais.

(Nachdruck verboten.)
Ein Flüstern, eine kleine, ungeschickte Ver-

legenheitshemerkung, unbeabsichtigt und unbe¬
wußt hat Emil Bitterling , den tüchtigen, jun¬
gen Friseur, vernichtet. Trotzdemer sich längst
als erste Kraft des Damensalons einer Kreis¬
stadt von Reputierlichkeit, Ansehen und geord¬
neten Finanzen, die Witzblatt-Geschwätzigkeit
einstiger Kollegen abgewöhnt hatte. Aber nichts
half ihm; er wurde vom Schicksal und einem
städtischen Untersuchungsausschuß „erledigt".
Obwohl er „Haarkunst" studiert hatte und ein
so guter Meister seines Fachs im Salon des
Herrn Liebig war, daß er aus der Physiologie
des Damenhaars, aus dessen Farbton, der Dichte
und Beschaffenheiteinzelner Partien eine ge¬
naue oder wenigstens annähernd zutreffende
Charakter-Analyse der Trägerin entwerfen
konnte. Allerdings gehörte dazu eine längere
Bekanntschaftmit dem Haar der jeweiligen
Trägerin, wie es beispielsweisebei Frau W. der
Fall war. Während er ihr Haar kochte, wellte,
baute, knisterten ihm die Funken aus schwarzen
Strähnen ganze Romane zu. Er lauschte andäch¬
tig den amüsanten Abenteuern. Was sollte er
auch sonst während dieser stundenlangen Proze¬
dur tun ? Womit seinen Geist beschäftigen?
Reden durfte er nicht mehr als die Höflichkeit
verlangte. Das war auch richtig. Seine Klien¬
tin las Moden-Iournale

Heute nun sprühte das Haar der Frau W.
besonders lebhaft. Sie ist aufgeregt, dachte
Emil, während sich seine Arbeit im duftenden
Schein greller Lampen in Kristallen und In¬
strumenten tausendfältig brach und vervielfachte.
Bitterling lächelte vorsichtig und wenig in seine
schwelgendeSeele, vollführte mechanisch seine
Kunst mitseinen feinen Fingern. Er paßte wie
es Frau W. liebte, die strenge Scheitelfrisur
durch Linien- und Bogen-Betonung dem Tempe¬
rament der nicht mehr so ganz jungen Dame an
und horchte auf die Melodie, die ihm da unter
den schmeichelnden Kämmen und Bürsten zu¬
gesungen wird. Seine Vision ging kühne Pfade.
Er sah diesen Scheitel durch einen Park leuch¬
ten in seiner seidigen Schönheit, sah ihn im
Schein eines erleuchteten Fensters aufblitzen,
sich mit einem Männerscheitel vermählen . . . .
Emils Phantasie kicherte. Dann war er fertig,
sah aber erst aus seinen Träumereien auf, als
Frau W. aus ihrem Toilette-Mantel hochfuhr:

„Nanu, da fehlt doch etwas, Bitterling ?"
Und da fiel ihm auf, daß er die Stirnlocke

vergessenhatte. Sie war zwar da, fiel aber
nicht in jenem sanftgebogenen nachlässigen
Schwung in die Stirn , die dem breiten Gesicht
Konturbestimmung verli,"''

„Etwas nachlässig heute gearbeitet, Bitter¬
ling, was ?"

„Gnädige Frau !"
„Ja , mein Lieber, Sie Zeinen eilig zu sein!"
Ihm das zu sagen! Ihm , Bitterling , dem

Haarkünstler mit 245 Mark festem Gehalt. Er

hatte geträumt, gewiß. Das konnte er aber
nicht sagen. Er mußte etwas Entschuldbares
finden, etwas, das auch die Interessen der Frau
W. berührte, das sie dre alberne Stirnlockever¬
gessen ließ. Es müßte überhaupt die ganze
Stadt interessieren, dieser sein Entschuldigungs¬
grund, den er jetzt stammeln, schreien, rufen —
nein, nur flüstern würde, zart, geheimnisvoll,
vielsagend. Und in irgendeiner schicksalsgewoll¬
ten Gedankenverbindung zwischen einer alten
Zeitungsnotiz und seiner peinlichen, bereits ge¬
tadelten Lage, ließ er sich Hinreißen, beugte sei¬
nen untadelig frisierten Kopf zum reizenden Ohr
der Frau W. und flüsterte: .

„O, man hat Sorgen, gnädige Frau . Einige
Ersparnisse sind in Gefahr. Die Kreisbank soll
faul geworden sein . . ."

Das genügte. Emil sah im Augenblickdie
Wirkung und hätte seine Worte, die noch im
Raum schwebten, am liebsten wieder eingefan¬
gen und ins Spülbassin geworfen, aber es war
zu spät.

„Mann des Unglücks, was wissen Sie ?"
Krau W. war aufgesprungen, hatte den Hut

bereits aufgesetzt und starrte den bleichen Fri¬
seur an : — ,

„So reden Sie doch, Bitterling ! Ist es Tat¬
sache?"

Wie Menschen so ängstlichsein können, dachte
Emil, und dachte an seine 120 Mark, die auf der
Kasse ruhten und für die er keine Angst hatte.

„Gnädige Frau , ich weiß es aus sicherer
Quelle!" Mit wenigen Telefongesprächenhatte
Frau W. Verwandte und Bekannte vom Zusam¬
menbruch der Kreisbank verständigt, die in drei
Tagen ihre Zahlungen einstellen mußte. Sämt¬
liche Konten waren gekündigt und sollten raten¬
weise ausgezahlt werden, denn die Bank war
bombensicher. Panikstimmung in der Bevölke¬
rung, Aufruf des Bürgermeisters, Revolte der
Sparer — das waren einige Resultate der „In¬
formation" Emils, der jetzt nicht mehr auf die
Stimmen aus den Haaren von Frauen lauschte,
sondern auf jene derben Männerkehlen, die er
im Herrensalon nebenan sagen hörte:

„An den nächsten Baum gehört der Kerl, der
solche unverantwortlichen Gerüchte in die Welt
setzt."

Emils Hände wurden beim Anhören derarti¬
ger Drohungen nicht gerade sicherer, aber die sie
ausstießem die ihn aufhängen wollten, hatten
auch ihr Guthaben gekündigt bei der Kreisbank,
an deren Illiquidität sie im Rasiersalon nicht
glaubten. Das einzige Konto, das unberührt
blieb, war das des Friseurs Emil Bitterling
mit einem Saldo von 123,56 Mark zu seinen
Gunsten. Das stellte der städtische Unter¬
suchungsausschuß fest, als er nach dem Urheber
der Skandalgeruchtefahndete. Wie nahe lag da
eine kriminelle logische Vermutung! Bitterling
wurde sechs Stunden lang verhört und .w
Schutzhaft genommen, da die Massen, die seine
Täterschaft außer Frage stellten, ihn zu massa¬
krieren gedachten Das war aber gar nicht nötig,
denn sie hatten nicht mit Emils Ehre gerechnet.

Aus seidenen Haaren hatte er sich eine
Schnur geknüvft, weil er den Vorwurf „Vatel-
landsverräter , den ihm der Vorsitzende des
Untersuchungsausschussesgemacht hatte, nicht
verwinden konnte. Emil hatte die Konsequen¬
zen gezogen.
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' ./stapelet
«m Milmi Grab.

Eine Reichsdeutsche um 300«90 Mart betrogen.
Wiener Bericht.
Ein großangelegter Schwindel, der mehrfach

den Anlaß zu Pressenotizengab. die durch alle
Zeitungen der Welt liefen und in denen es
hieß. das Grab des Hunnenkönigs Attila sei
unter dem Schlofchof des Schlosses Aurolz¬
münster am Inn entdeckt worden und es sei
nur eine Frage kurzer Frist, bis riesige Schätze
zu Tage gefördert würden, wird demnächst vor
dem Kreisgericht in Ried sJnnkreis ) seine
Sühne finden. Gegen den Besitzerdes Schlos¬
ses. Karl Schapeller.  wurde von einer
Reichsdeutschen, der Gattin des Münchener
Zahnarztes Artur Ihl,  Strafanzeige wegen
Betruges erstattet. Schapeller ist es gelungen.
Frau Ihl nach und nach zur Hergabe von über
300 000 Reichsmark zu bewegen.

Man kann heute noch kein Urteil darüber
fällen, ob Schapeller selbst gutgläubig war und
daran glaubte, dak man auf seinem Schloß das
Grab des vor anderthalb Jahrtausenden gestor¬
benen Hunnenkönigs finden würde, oder ob
man es mit einem ausgesprochenenHochstapler
zu tun hat. der eine unkontrollierbare Sage
für seine Zwecke ausnutzte. Diese Frage wird
in dem Gerichtsverfahren geklärt werden müs¬
sen. Dagegen erscheint es als sicher, daß Scha¬
peller im Verlaufe seiner Beziehungen zu den
Gläubigern, die ihm die Mittel zu den Grabun¬
gen nach Attillas Grab zur Verfügung gestellt
hatten. Methoden verwandt hat . für die er eine
Entschuldigungschwerlich finden wird.

mal vorhandenen Schacht
werk".

ein „Erdkraft-

Die Münchnerin ist ruiniert.
Unter den Gläubigern befindet sich auch die

Frau Ihl aus München. Sie kennt Schapeller
seit Jahren und hat sich häufig auf Schloß
Aurolzmünster zu Besuch eingefunden. Nach
und nach hat sie ihrem Freunde 300 000 Reichs¬
mark anvertraut , mit denen dieser seine Attila-
Grabungen, sowie sonstige Forschungen und
Experimente und — andere Vumpversuche

finanzierte. Selbstverständlich ist das ganze
Geld restlos verloren. Die Suche nach dem
Grabe Attilas hat ja Schapeller selbst äuf-
gegeben. und die mit ..Erdkraft" gespeiste
„Ewige Lampe" ist noch immer nicht mehr als
ein Wunschtraum ihres Erfinders.

Frau Ihl hat damit ihr ganzes Vermögen
eingebüßt. Ging sie doch zuletzt, als ihr Bar¬
vermögen nicht mehr ausreichte, um Schapellers
Geldansprüche zu befriedigen, soweit, eine
Apotheke in Bad Kissingen. die sie geerbt hatte,
zu verkaufen, um dem Vesitzer von Aurolzmün¬
ster aus einer Verlegenheit herauszuhelfen.

Der Gatte der Frau Jhl . der Münchener
Zahnarzt Artur Jhl , hatte jahrelang keine
Ahnung davon, daß seine Frau ihr Geld einem
Hochstapleroder Vhantasten anvertraute . Als
er schließlich davon erfuhr und ihr entsprechende
Vorhaltungen machte, war es bereits zu spät.
Frau Jhl blieb nichts anderes mehr übrig, als
gegen Schapeller auf dem Wege einer Betrugs¬
anzeige vorzugehen.

Eine Dettelrerse Zu Pferde-
Einer, der sich reitend von Wien nach Graz durchbettelt.

Eine originelle Art des Bettelns erfand der
arbeitslose MechanikerAlfred Rebberg  aus
Wien. Schon seit längerer Zeit lebte Rehberg
ohne Beschäftigungund einige schüchterne Ver¬
suche. sich durch Betteln in den Wiener Kaffee¬
häusern durchzubringen. schlugen fehl, da er
erst 22 Jahre alt und von athletischer Statur
ist. sodaß er wenig Mitleid erregen konnte.

Um die Aufmerksamkeitauf sich zu lenken,
ersann Rehberg folgendes. Er lieh sich von
einem Fuhrwerksbesitzerein altes , ausgedien¬
tes Pferd, schmückte es mit farbigen Bändern
und Glaskugeln, zog sich auch ein phantastisches

Kostüm an, dann schwang er sich in den Sattel
des Gauls und trat , hoch zu Roß. eine Bettel
fahrt von Wien nach Graz an. In jedem Orte
rastete er einige Stunden, ritt von Haus zu
Haus und sammelte milde Gaben. Zurzeit hat
er Graz noch nicht erreicht, sandte aber an
einen Bekannten ein Telegramm, daß das Ge¬
schäft blühe und er ansehnliche Einnahmen
habe. Pr hoffe auch, in Graz von einer Film¬
gesellschaft ausgenommen zu werden und auf
diese Weise eine hübsche Geldsumme zu ver¬
dienen. .

Wer beerbt die Stars von
Hollywood?

Sie letzttvMigen Verfügungen amerikanischer Filmschauwieler.

Schapellers„Erdkraft"werk.
Schon vor Jahren war der Vesitzer von

Schloß Aurolzmünster mehrfach in - Skandal¬
affären verwickelt, bei denen es sich um große
Schulden handelte. Damals wurden gegen ihn
die verschiedenstenBetrugsanzeigen erstattet,
ohne daß es jedoch jemals zu einem Prozeß
gegen ihn gekommenwäre. Erst am 26. Juli
dieses Jahres sollte die Zwangsversteigerung
des Schlosseswegen einer ausgeklagten Schuld
von 12 000 Schilling erfolgen. Im letzten
Augenblick gelang es Schapeller aber, die
Zwangsversteigerung abzuwehren, indem er
diese Summe zugunsten seiner Gläubiger bei
Gericht hinterlegte.

Bald darauf erfolgte die Mitteilung , daß
die Grabungen nach Attilas Grab, die angeb¬
lich auf Veranlassung des Postamtsdirektors
und Wünschelrutengängers Bindenberger aus
dem benachbarten Ort Schärding begonnen
worden waren, endgültig eingestellt worden
seien. Um nun seine Gläubiger, von denen
ihm zur Durchführung der Suche nach Attilas
Grab ungeheure Summen zur Verfügung ge¬
stellt worden waren, die er aus dem Erlös der
erhofften Schätze zurückzahlenwollte, zu ver¬
trösten. tischte ihnen Schapeller ein neues
Märchen auf: von der Erfindung einer ..Ewi¬
gen Lampe". Eine geheimnisvolle Kraft, der
Schapeller den Namen ..Erdkraft" gegeben
hatte, sollte eine Lampe speisen, die niemals
verlöschen würde.

Auf geschickte Weise verstand es der Herr zu
Aurolzmünster. die Attila-Grabungen mit seiner
mysteriösen..Erdkraft" in Verbindung zu brin¬
gen. Nach den Plänen des Wünschelrutengän¬
gers Bindenberger, der übrigens längst vom
Schauplatz verschwunden ist. war bereits ein
tiefer Schacht gegraben worden, der gerade¬
wegs auf drei Särge aus Eisen. Silber und
Gold führen sollte, in deren letztem, dem gol¬
denen. der König Attila vorgefunden werden
würde. Nachdem nun aber von Attila und
Überhaupt von Hunnengräbern keine Spur ge¬
funden worden war und die Suche eingestellt
wurde, machte Schapeller aus dem nun ern-

(Vericht aus Hollywood .) Um ihr
sogenanntes Privatleben kann man die männ¬
lichen und weiblichenProminenten der Welt-
Filmmetropole tatsächlichnicht beneiden Es
gibt nichts, sei es noch so persönlicher Natur,
was von findigen amerikanischenJournalisten
nicht aufgespürt und über die große Presse in
die Oeffentlichkeitgetragen würde.

Nicht einmal vor den Testamentender
„Lieblinge" des Publikums hat man Halt

gemacht.
Ein tüchtiger Reporter hat es fertiggebracht,
die letztwilligen Verfügungen der meisten
Film-Berühmtheiten in Erfahrung zu bringen.
Nur wenige sind ihm entgangen, unter ihnen
— zum größten Leidwesender Zeitungen und
Leser — Charlie Chaplin.  Die anderen
jedoch müssen sich nun einer sorgfältigen Kritik
ihrer Testamente unterziehen lassen, und wehe,
wenn ihr letzter Wille von der Oeffentlichkeit.
nicht gebilligt wird. Leere Theater bei ihren
Filmen und infolgedessen Gagenkürzungen
würden die Folgen sein.

Da ist z. B. das Testament Welle Tay¬
lors,  an dem Anstoß genommen wird. Nie¬
mand hat zwar etwas oagegen einzuwendrn,
daß sie ihre Nichte zur Universalerbin eingesetzt
hat. Aber: Jack Dempsey, mit dem sie einst
verheiratet war, um nach kurzer Ehe wieder
von ihm geschieden zu werden, wird nach ihrem
Tode das Recht haben, sich aus ihren welt¬
berühmten Juwelen ein besonders schönes
Stück, das ihm gefällt, auszusuchen.

Vorbildlich dagegen — in den Augen der

Kritiker — sind die testamentarischenBestim¬
mungen. die Douglas Fairbanks  und seine
Gattin Mary Pickford  getroffen haben.
„Doug" hat seine Millionen restlos seinem ein¬
zigen Sohn vermacht, der bekanntlichjetzt selbst
schon soweit ist, sich ein Vermögen zusammen-
zufilmen.

Mary bekommt nichts, weil sie i« selbst
genug hat.

Sie hat ihrem Mann ebenfalls nichts vermacht.
Wenn sie einmal die Augen schließen wird, so
wird die Hälfte ihres Vermögens an den von
ihr ins Leben gerufenen Filmhilfsfonds fallen,
die andere Hälfte geht zu gleichen Teilen an
ihren Bruder Jack und an ihre Nichte Lottie
Picksord, die sich vor einiger Zeit auch einmal
beim Film versucht hat.

Auch mit dem Testament John Gilberts
ist man einverstanden. Weder seine jetzige
noch irgendeinevon seinen früheren Frauen wird
auch nur einen Penny von ihm erben. Sein
ganzes Vermögen fällt an seinen einzigen Sohn
aus erster Ehe, dessen Mutter, die schöne
Beatrice Joy . als brave Hausfrau eines Kauf¬
manns in Neuyork von der Oeffentlichkeit
längst vergessen wurde- Dagegen hinterläßt
Harold Lloyd  den überwiegendenTeil dessen,
was er erfilmt hat. seiner Gattin Mildred
Davis. Den Rest bekommen sein Sohn und
seine Tochter, sowie eine Pflegetochter, die er
vor einigen Jahren adoptiert hat.

Die sehr reiche Marie Dreßler  verteilt
ihr Erbe auf mehr als vierzig Verwandte

und Freunde.

BankierSsohn heiratet die
Geliebte keines Vaters.

Zuerst betrogen, dann verhaftet.
(Bericht aus London .) London hat

Me neue Sensationsaffäre, wie ste allerdings
«re an allerhand Skandale gewöhnten Londoner
^ch uix erlebt hatten. Es war schon seit lan-
Ler Zeit ein stadtbekanntesGeheimnis,

in aller Heimlichkeitstatt, worauf Frau Riley
noch schnell aus der Kasse ihres Chefs zwei¬
hundert Pfund nahm, ihm in einem Brief das
Vorgefallene mitteilte und darauf in Beglei¬
tung ihres Gatten aus London — verschwand.

daß der angesehene Bankier Edwin Riley
«m Verhältnis mit seiner rotblondenSe-

kretärin unterhielt.
Niemand nahm es dem verwitweten Bankier
abel, um so mehr als der 24jährige Sohn von
?" Iey in her Provinz lebt und von der reizen-

Marjorie Williams keine Ahnung hatte
^ -Pie gewöhnlich, kam der junge Riley im
-Mi nach London, um die Ferien im Hause

zu verbringen. Es war unver-
D^dllch., daß der elegante Bursche öfters der
«erretärin seines Vaters begegnete, und noch
K^ brmeidlicher, daß er sich in die rotblonde
«chonheit verliebte.

Fräulein Williams machte sich nichts dar¬
aus. Vater und Sohn zu ihren Füßen zu

sehen;
Na Gegenteil, als ihr der junge Riley einen
^Msantrag machte, gab sie ihm ihr Jawort,
^langte nur, daß er feine Pläne vor dem

Bankier geheimhalte.
Dies war dem jungen Mann um so lieber,
" §roße Angst hatte, sein steinreicherVater

-?s niemals zulassen, daß sein Sohn eine
me Sekretärin heirate. So fand die Hochzeit'

Der Bankier wurde beinahe tobsüchtig,
als er erfuhr, was vorgefallen war. Da er
überzeugt war, daß die beiden jungen Leute
sich in London aufhalten, raste er zu der Tante
seiner früheren Geliebten, einer uralten Dame,
um dort Nachschau zu halten. Stürmisch for¬
derte er Einlaß in die Wohnung der alten
Dame; und als diese, vor lauter Angst, sich
weigerte, die Tür zu öffnen, brach er gewalt¬
sam bei ihr ein, zertrümmerte wütend die halbe
Wohnungseinrichtung, schrie und tobte, bis die
Nachbarn die Polizei alarmierten, vorher

den vermeintlichenEinbrecher windelweich
verprügelten

und ihn schließlich abführen ließen.
Der wahre Sachverhalt wurde aufgeklärt

und der Bankier freigelassen, aber da wußte
bereits ganz London von seinem Mißgeschick.
Unterdessen erhielt er auch einen reumütigen
Brief von seinem Sohn aus Cannes, in dem
dieser schreibt, er bedauere sehr, seinem Vater
einen solchen Streich gespielt zu haben, doch
habe er von den früheren Beziehungen seiner
Gattin nichts gewußt. Jetzt sei es leider zu
spät und er schlage daher dem Bankier vor,
sich in das Unvermeidlichezu fügen.

Außerdem bedenkt ste in ihrem Testament
zahlreiche ihr nur dem Namen nach bekannte
Bewunderer, die ste im Laufe ihrer Karriere
durch Anerkennungsschreiben oder kleine Ge¬
schenke erfreut haben. Ein anderer aus der
„alten" Generation des Films , Ho-Lart Bos-
worth,  der im Laufe der Jahre in unzähligen
Filmen herausgekommen war, schenkt all sein
Geld seinen Kindern. Nicht jedoch seine un¬
schätzbare Filmsammlung, die in ihrer Voll¬
ständigkeit in der ganzen Welt nicht ihres
gleichen hat.

Diese Filmsammlung wird am ein histo¬
risches Museum fallen.

Dolores del Rio hat ihren riesigen
Grundbesitz und ihr ansehnlichesBankguthaben
ihrer Familie Übermacht, die sich jederzeit um
sie bekümmert hat. So kann ste wenigstens
sicher sein, daß ihre Angehörigen sich auch wei¬
ter bis an ihr Lebensendemit aller Liebe, die
man einer reichen Erbtante schuldet, beküm¬
mern werden. Etwas ausgefallener sind die
Verfügungen, die Ricardo Cortez  für den
Fall seines Ablebens getroffen hat : all sein
Besitz wird an den Vrooklyn-Athletik-Club in
Brooklyn fallen, in dessen Reihen Cortez als
sunger Mann , wie er gern erzählt, die schön¬
sten Stunden seines Lebens verbrachte.

Aber selbst diejenigen Testamente, an denen
sie etwas auszusetzen haben.

ärgern die Amerikaner nicht so sehr wie
das Ramon Novarros.

Denn das existiert überhaupt nicht. (Wenn es
der Schauspieler nicht sicherheitshalber einfach
im Geheimen in seinem Schreibtisch liegen
hat !) Und von einem Testament, das es nicht
gibt, kann man ia nicht einmal sprechen und
in den Zeitungen lesen!

Armer Novarro, es wird dir nichts übrig
bleiben, als unter dem Druck der öffentlichen
Meinung ein Testament zum besten zu geben.

IndusteiezMe.
Weiter „maßvolle Regelung der Einfuhr".

Außer den Zollerhöhungen für Gurken.
Fruchtsäfte, lebende und geschlachteteGänse.
Eigelb. Eiweiß und pflanzlichen Talg und
neben der Einführung eines Verwendungs¬
zwanges von Inlandwein bei der Herstellung
von Wermutwein und Weinessig hat die Reichs¬
regierung überraschenderweiseindustrielle
Zollerhöhungen verordnet,  die im
krassen Gegensatz zu dem vom Reichskanzlerin
Münster gegebenen Versprechen stehen, nur eine
„maßvolle Regelung der Einsuhr" eintreten
lassen zu wollen. Für mehr als 100 Zollposi¬
tionen werden die autonomen Zollsätzeaußer¬
ordentlich stark erhöht, zumeist verdoppelt oder
vervielfacht.

Vor allem werden die Zölle für verschiedene
Textilwaren, - darunter die wichtigen
feineren Baumwollgarne, Wollstoffe, Samt,
Flachs- und Iutegewebe erhöht, sowie die Zoll¬
sätze für zahlreiche Chemikalien  herauf¬
gesetzt. Man merkt, daß gerade die chemische
Industrie bei der Reichsregierung besonders
gut angeschrieben und akkreditiert ist. Dar¬
über hinaus finden sich noch Zollerhöhungen
für wichtige Ledersorten . Baustoffe.
Glaswaren,  für eine Reihe von Werk¬
zeugen und Maschinen,  besonders für
Nähmaschinen. Strick- und Schreibmaschinen.

Aus dieser reichhaltigen Zollerhöhungsliste
ersieht man. daß die in Münster erfolgte Ab¬
sage an die Autarkie nur ein Lippenbekenntnis
war. In der Praxis ist die Regierung bereit,
den Interessentenwünschenzu folgen und die
deutsche Wirtschaft weiter vom Ausland abzu¬
schnüren.

In der amtlichen Begründung  für
diese Maßnahmen heißt es. daß die Zollerhö¬
hungen infolge der Verdrängung deutscher Wa¬
ren von den Auslandsmärkten und der Ein¬
fuhrsteigerung nach Deutschland notwendig- ge¬
worden seien. Also die übliche Begründung.
Bei den. mit erhöhtem Zollschutz verseheneuIn¬
dustriezweigen liegen, von einigen ganz weni¬
gen Ausnahmefällen abgesehen. Einfuhrstei-
gerungen nach Deutschland gar nicht vor. Die
Dinge haben sich vielmehr so entwickelt, daß
die Wareneinfuhr nach Deutschlandmit der all¬
gemeinen Absatzschrumpfung zurückgegangenist.
Hinsichtlich der anderen Begründung, die deut¬
sche Ware werde von den Auslandsmärkten
verdrängt, muß darauf verwiesen werden, daß
die Verdrängung deutscher Waren vom Aus¬
landsmarkt nicht ohne Schuld der deut¬
schen Regierung  vor sich geht. Man.,
wird auch die deutschen Ausfuhrmöglichkeiten
nicht durch eine Absperrung Deutschlandsgegey:
fremde Waren verbessern, sondern nur ver¬
schlechtern.

Bei den vorliegenden industriellen Zoll¬
erhöhungen muß man berücksichtigen, daß die
bestehenden Gewichtszölle bereits durch den
Preissturz der Waren eine innere Steigerung
erfahren haben. Die neu festgesetzten Zollsätze
sind vielfach völlig prohibitiv. schließen die Ein¬
fuhr völlig aus. Sie treten nicht durchweg
mit dem 6. September, für welchen Stichtag
die neue Zollverordnung gilt, in Kraft, da teil¬
weise noch vertragliche Bindungen bestehen.
Aber man muß immer mit dem neuen handels¬
politischen Kurs rechnen, der nötigenfalls die
Handelsverträge auffliegen läßt, um die Lie¬
besgaben für die heimische Industrie schnell
durchznsetzen.

Durch die industriellen Zölle wird eine ganze
Anzahl von deutschenLieferländern betroffen,
die aber zugleich in viel höherem Maße Kun¬
denländer sind. Man muß immer bedenken,
daß die deutsche Fertigwareneinfuhr heute nur
etwa ein Sechstel der deutschen Fertigwarenaus-
fuhr beträgt. Es handelt sich also um ein
Spiel mit der Ghance 6 : 1 gegen Deutschland,
das für Deutschlandnicht gut enden kann.

Die vorgesehenen starken Zollerhöhungen
auf Textilwaren,  insbesondere auf die
feinen Garne und Wollstoffe, richten sich in der
Hauptsache gegen England.  Im ersten
Halbjahr 1932 wurden allein aus England für
mehr als 20 Millionen Reichsmark an feineren
Garnen und Wollstoffen bezogen.

Aber es handelt sich um Waren, die die
deutscheIndustrie unbedingt braucht. Unsere
Industrie kann z. B. die feinen englischen
Garne in gleicher Qualität nicht Herstellen.
Nun muß man ohne weiteres zugeben, daß die
deutsche Ausfuhr von den englischen Absper¬
rungsmaßnahmen der letzten Zeit stark beein¬
trächtigt wurde und daß infolgedesseneine
Neuregelung der deutsch - engli¬
schen Handelsbeziehungen,  bei der
auf die deutschen Ausfuhrbedürfnisse stärker
Rücksicht genommen wird, notwendig erscheint.
Nachdemauf der englischenReichskonferenzin
Ottawa keine autarkischeAbriegelung des eng¬
lischen Wirtschaftsreichs erfolgte, ist jedenfalls
der Weg für solche Verhandlungen nicht ver¬
baut. Ob es deshalb richtig und zweckmäßig
ist. für diese Verhandlungen mit England eine
derartig starke ZollaufrMung vorzunehmen,
wie die deutscheRegierung das jetzt tut, er¬
scheint mehr als zweifelhaft.

Zölle haben nun einmal ihr Schwergewicht
und leider ist vieles, was man als Verhand¬
lungszoll bezeichnethat, mit der Zeit Dauer¬
zoll geworden. Es besteht so die Gefahr, daß
wir bei einer stärkeren oder gar völligen Aus¬
schaltung des ausländischen Wettbewerbs zu
einer lleberteuerung deutscherTextilerzeugnisse
gelangen: insbesondere dann, wenn sich die
Industrie wieder belebt. Schon fetzt kann man
feststellen, daß die enorm hoben neuen Zölle
für die Dauer untragbar sind. Der Regierung
ist anzuraten, daß sie mit der „maßvollen Re¬
gelung der Einfuhr" bald Schluß macht.
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Den îope enmvncjel cines ?ckone fnsuen Von Nsn->l.. Balten

Von »Uso »ul cker Veit böksooleo ^ ckslsteiuev bot cksi
„Hops " — clsr Ltsill , clor ollev seivso llesitrsrv löoglüok
brsobts — vvobl c!ie msrkvvüräiasts Osscbiobts . Uw 18?v
touobrs äsr llops ruw erstell Nkus io Uurvos ouk uuci rvvsr
iw Kositrs eillss ^ llistsrällwsr luvslsubönalors , clsr ivkolZe
xssoböktliobsi UsIiIsebläZs iw tlrwsvbous endete . Bio
reiotisr BaxlLoctsr war clsr oöobsts kssitrsr , 6sr ill c!ie
llöncls von VVucdererv kiel unci soblioKliob ill einer Oseb

iissrls . I
kssitre äss so §lisobeo Lsllkiers ttops ouk, äsr ibo seinem
Bvksl sobsokts . Bine uvAlücklieb « Bbs msobte clsu junxen
Lllsslüllcisr ru sillsw ulliisilbsr gemütskranken ^lsllseken.
Oer lläoliste Lssitrisr war eia russisobsr Aristokrat namens
Knritovvski , clor äureb Lsibstmorci eoclsts . llure vor seinem
Toäs sekenkte er äsn Oiamantso äsr ? arissr Däu ^srio
Korsos Uscloo, äie äamal « auk einer klevnekükne auktrat

orena Ladue ist ihres herr-
) ^ lichen Besitztums nicht lange

froh geworden, ebensowenig
wie die beiden anderen Frauen,
denen der Hope nach ihr gehörte.
Noch nicht 24 Stunden lang hat
ihr der Unglücksdiamant gehört.
Sie trug den Stein zum ersten
Male an dem Tag, der auf Kari-
towskis Todesnacht folgte. Und
ihre vielen Freunde, die sie in
dem neuen Schmuck auf der Bühne
der Folies-Vergeres sehen woll¬
ten, mutzten tief erschreckt hören,
dah die schöne Tänzerin nie mehr
austreten werde: sie, die gesund
gewesen war wie ein Fisch im
Wasser, hatte in ihrer Garderobe
ein Schlaganfall getroffen.

Ihre Erben die begreiflicher¬
weise nicht viel Lust hatten, den
geheimnisvollen Stein an sich zu
nehmen, aber andererseits seinen
grotzen Wert gern geniesten woll¬
ten, setzten alles daran, den Hope
so schnell wie möglich an den Mann
zu bringen. Und bald fand sich
auch wirklich ein Käufer: der tür¬
kische Sultan Abdul Hamid, der
zu jener Zeit, seines Thrones
nicht mehr ganz sicher, versuchte,
feine umfangreichen Geldmittel so
gut wie möglich in sichere und
leicht bewegliche Werte um
zuwandeln, kaufte, aller War
nungen nicht achtend, den Stein
Das einzige Zugeständnis, zu dem
er sich auf die unablässigen Bitten
seiner Ratgeber herbeilietz, war,
datz er den Stein nicht selbst

^behielt, sondern ihn seiner Favori-
„ tin, der schönen Salma Zubaya
-̂ 'schenkte.

Mit diesem Danaergeschenk
sprach er über die schöne Frau
das Todesurteil aus. das sehr

schnell vollstreckt wurde. Nach
kurzer Zeit schon brach in Kon¬
stantinopel der Aufstand der jung¬
türkischen Bewegung aus, die
Abdul Hamid der Thron kostete
Man erinnert sich vielleicht noch
daran, datz die Iungtürken in
ihrem nicht ungerechtenZorn selbst
vor dem grotzen Tabu, das über
dem Harem desGroß-
herrn ruhte, nicht zu¬
rückschreckten, da sie
ihn hier verborgen
glaubten, Sie dran¬
gen mitEewalt in die
geheiligten Räume.

überranntendie
Wachen, und wäh¬
rend der Sultan
durch eine verbor¬
gene Pforte Leib und
Leben rettete, ver¬

hauchte Salma
Zubaya, die sich den
Aufrührern entgegen¬
geworfen hatte, um
ihrem Herrn Zeit zur
Flucht zu schaffen,un¬
ter ihren Dolchen ihr
Leben, In der Ver¬
bannung verkaufte
nach und nach Abdul Lesiörri Kruste
Hamid den Großteil
seiner Schätze, darunter auch den
Hope den treue Diener für ihn
aus dem Serail geholt und ins
Ausland gerettet hatten. Es war
ein reicher amerikanischer Zei¬
tungsverleger aus Washington,
der den Stein erwarb und seiner
Frau zum Geschenk machte.

Diesmal schien es wenigstens
anfangs wirklich, als habe der
feste Unglaube dieses Mannes dem
Stein seine finsteren Kräfte ent¬
zogen. Weder ihm noch der eigent¬

lichen Eigentümerin, seiner Gat¬
tin, geschah irgendwelches Uebel,

Ernes Tages war der Stein
verschwunden. Er war einem
Diebstahl zum Opfer gefallen,
und hatte das Haus des Ver¬
legers verlassen, ohne Unheil
anzurichten.

Nach einiger Zeit jedoch fand

stohlenen Hope- Diamanten er¬
kannte. Dieser Mann war Diener
bei dem Washingtoner Zeitungs¬
verleger gewesen, er hatte eines
Tages, in einem unbewachten
Augenblick, den Hope fortgenom-
men, hatte unter Aufbietung sei¬
ner ganzen Nervenkraft seine
Stellung, um keinen Verdacht zu

erregen, bis zum
nächsten Kündigungs¬
termin beibehalten
und war dann mit
seinen nicht übermä¬
ßig grotzen Erspar¬
nissen in der Tasche
nach New York ge¬
reist mit der Absicht,
sich nach Europa ein¬
zuschiffen. Doch er
bekam das Geld zur
Ausreise nicht zusam¬
men; auf verändern
Seite konnte er, un¬
ter der Gefahr sofort
festgenommen zu
werden, den Stein in
New York nicht ver¬
kaufen. So kam es,
datz er, der Besitzer
eines der kostbarsten

er vor i/rr nrsclsv, i/rrer Brust ieuobiei cksr Nein, Diamanten, in elend¬
stem Zustande aufge-

man auf einer Bank des New-
Porker Zentralparks einen Mann,
den der Hunger bereits an den
Rand des Todes gebracht hatte.
Man schaffte ihn ins Hotel,
man untersuchte seine Kleider,
um zu erfahren, mit wem man
es zu tun habe — und zur maß¬
losen Verwunderung der Aerzte
und Schwestern fanden̂ sie bei
dem Mann einen schönen, blau-
grünen Stein, in dem ein schnell
herbeigeholter Juwelier den ge¬

funden wurde. Sein Körper war
jo vollkommen entkräftet und aus¬
gezehrt, daß ihn die Kunst der
Aerzte nicht am Leben zu erhalten
vermochte.

Der Hope kam wieder in das
Haus des Verlegers zurück. Nun, so
scheint es, hatte er genugsam mit
der schönen Frau Katz und Maus
gespielt— drei Tage später geriet
sie unter ein Automobil, unter
dem sie, vollkommen entstellt und
verstümmelt, ihr Leben aus¬

hauchte. Auf ihrer Brust glänzte,
ganz unversehrt, der verderben¬
bringende Stein,

Die letzte Missetat des Hope.
Nach dieser unheilvollenBe¬

gebenheit sandte der Verleger den
Hope nach London, um ihn dort
verkaufen zu lassen. Und es war
wieder ein reicher Amerikaner,
Edwar MacLean, der ihn kaufte.
MacLean befand sich auf einer
Europareise und entdeckte den»
Hope in einem LondonerJuws»
lierladen, um ihn seiner Frau
zum Geschenk zu machen. Das
war im Jahre 1912. MacLean
dachte seiner Reise die Krone aus¬
zusetzen, indem er sie mit einer
Ueberfahrt auf dem neuesten,
schönsten, schnellsten Uebersee-
dampfsr beschloß, der eben jetzt
seine Jungfernreise antreten sollte.

Wer erinnert sich nicht der
furchtbaren Katastrophe, die die¬
ses Schiff, die „Titanic", ereilte?
Des Eisbergs, auf den sie im
dfcksten Neufundlandnebel auf¬
lief, der trotz aller Schottenein¬
richtungen den Kiel der Längs
nach aufschlitzte, so daß das stolze
Fahrzeug in weniger als zwei
stunden sank? Auch Edward
MacLean war unter denen, die
das Opfer dieser riesigen Katastro¬
phe wurden, die mehr als 1600
Menschen das Leben gekostet hat.
Mit ihm versank der Hops in die
Tiefen des Atlantischen Ozeans,
aus denen ihn niemals jemand
wieder heraufholen wird, zu
neuen, geheimnisvollen Unglücks-
fällsn. Seine Nolle, dis unheilvoll
genug war, ist mit dieser letzten,
der größten der Katastrophen,
für immer ausgespielt.

Fe .«:
Von Edmund Finke.

er Claim war in der gebir-
)  gigen Wüstenei zwischen

Fortymille und Tanana Ri¬
ver gelegen. Mac Burdock und
Antony Sherwood Holloway hat¬
ten den Sommer über mit zäher
Verbissenheit gearbeitet.

Doch alle Bemühungen waren
vergebens gewesen. Sie hatten den
Wildbach abgeleitet, der von Sü¬
den gegen den Fortymille herab¬
stürzte. Weder Goldstaub, noch
Nuggets waren in den Sieben
zurückgeblieben. Die Lage der
beiden Männer war verzweifelt.
Wie sollten sie überwinternohneGeld?

„Ich glaube, wir können's auf¬
stecken, Mac Vurdock. Daverly
hat uns betrogen. Der Schuft be¬
hauptete, hier lägen Tonnen Gol¬
des imFlußsand vergraben.Dreck!"

„Ich möcht' es morgen aber
noch ein letztes Mal versuchen."

„Was aber? Uebrigens, auf
den einen Tag soll's mir nicht an¬
kommen. Obwohl es zwecklos ist.
6oc>6 uigbt, Burdock!"

Die Männer klopften ihre
Pfeifen aus und wickelten sich
fester in die Decken. Vurdock
dachte an Frau und Sohn,
die er in Denver zurückgelassen
hatte. And dann dachte er an
Holloway. — Was sollte er mit
ihm? Der Mann gefiel ihm nicht. W
Er schien nichts für die Rückreise
beiseite gelegt zu haben. Der
Claim war Schwindel. Was
konnte man machen?

Am nächsten Tage, kurz vor
der Mittagszeit, stand Holloway,
aus seine Spitzhacke gestützt, oben
am Rande des Bachbettes. Mac
Burdock tat müde noch einige
Spatenstiche, als er plötzlich mit
einem überraschten Aufschrer, sich
«E dt« « nie niederließ und nach

einem grotzen Klumpen reinen
Goldes griff, der mit dem letzten
Spatenstich aus dem Kies zum
Vorschein gekommen war.

Holloway stand einen Augen
blick lang wie versteinert. Doch
als sich Mac Vurdock aufrichten
wollte, um ihm das Gold hinauf-
zureichen, führte er mit der
Spitzhacke, die er noch immer
in den Händen hielt, einen furcht¬
baren Hieb gegen den Schädel des
Kameraden, datz der starke kräf¬
tige Mann, wie vom Vlrtz ge¬
troffen, zu Boden sank, ohne auch
nur einen Laut von sich zu geben.

Einige Sekundenlang blieb
Holloway am Uferrande stehen,
als könne er selbst nicht begreifen.
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was geschehen war. Dann begann
er wie irrsinnig an der Stelle,
wo der Tote das Gold gefunden
hatte, zu graben. Vor seinen

Augen flimmerte es golden wie
von tausend Nuggets. Aber wenn
er sich in den Sand warf, die fun¬
kelnden Schätze gierig an sich zu
reißen, hielt er in seinen ver¬
fluchten Mörderhänden nur Sand.
Sand und totes, taubes Gestein
Gegen Morgen endlich warf er
den Leichnam in die Grube, an
deren Rand er den Freund, der
ihm so oft geholfen, erschlagen
hatte, schüttete das früher aus¬
gehobene Gestein über den Toten,
trug den kleinen Staudamm ober¬
halb des Claims ab, so daß der
Bach sich brausend in sein frühe¬
res Bett ergoß.

Wohl wurde Antony Holloway
tn Dawson City an verschiedenen
Orten und von allen möglichen
Leuten gefragt, wo er Mac Vur-

, hon im Juli seine eigenen Wege
gegangen, kümmerte sich bald kein
Mensch mehr um Mac Burdocks
Verschwinden.

Doch Dawson City erinnerte
sich seiner wieder, als im Früh¬
ling die Angelegenheit der Ameri¬
kanisch-Kanadischen Grenzpolizei
zu Ohren kam.

Sergeant Russell vom Fori
Egbert nahm die Sache energisch
in die Hand. Holloway, der sich
inzwischen in Dawson City als
Bankhalter eines Spielklubs in
Kenleys Salon niedergelassen
und einige Male verdammt un¬
liebsam bemerkbar gemacht hatte
wurde an einem schönen Juni¬
morgen von zwei berittenen Po¬
lizisten aufgefordert, keine Um¬
stände zu machen, sich von Kenley
einen Gaul zu borgen und ihnen
nach Fort Egbert zu folgen.

Nach einem gründlichen Aus¬
fragen Holloways wurde Ser¬
geant Russell böse: „Mann, Sie
werden uns doch nicht weismachen
wollen, daß ein so zäher und
energischer Mann, wie Bill Bur-
docks Vater einer war, seinen
Claim mitten in der Hauptzeit im
Stiche läßt Erzählen Sie das.

wem Sie wollen, nur nicht mir.
Wir werden oben am Fortymille
einen Lokalaugenschein vorneh¬
men. Sie werden uns Ihren ver¬
dammten Gebirgsbach zeigen!"

14 Tage später stand Antony
Sherwood Holloway an derselben
Stelle, an der er schon einmal ge¬
standen hatte. Er starrte wie ge¬
bannt auf die Ränder, die sich
aus dem Geröll der damals auf¬
gegrabenen und wieder zugeschüt-
teten Grube unheimlich deutlich
abhoben.

Es war sonderbar, an was
alles dieser elende Sergeant ge¬
dacht hatte. Auf seinen Wink be¬
gannen die Männer mit Werk¬
zeugen, die vorsorglich mitgeführt
worden waren, zu graben . . .
und just an der gleichen Stelle,
an der . . .

„He, was ist das, zum Teufel?"
riefMacPherson
plötzlich, „bei
Gott, ein Schuh,
Sergeant!"

„Grabt, grabt,
rasch, ehe es dun¬
kel wird."

Jetzt kamen
Gebeine zutage,
Stoffetzen,Leder¬
zeug und Kno¬
chen. Das Fleisch
mochte vom Ge¬
röll weggerissen
von Würmern.
Krebsen, Fischen
beseitigt worden
ein. Der Leich-
ram lag nicht
ief. Der Eieß¬
bach hatte das
Geröll wieder
weggeschwemmt,
so daß die Kno¬
chen nur vom
Treibsand des
Bachbettss be¬
deckt geblieben
waren. Plötzlich
schrien dis beiden iM

Oil- 1Z

gewöhnten Polizisten laut auf.
„Sergeant, Sergeant, sehen Sie
nicht? Ah. . . es ist. . . es ist. . .!"

Aus dem Sande ragte der
bleiche, knöcherne Schädel Mac
öurdocks. Aber in den Augen¬
höhlen, hinter der grausigen Öeff»
nung des Nasenbeinesund der
Kieferknochenglänzte es funkelnd,
gleißend, schimmernd. . . Gold,
Gold, pures, reines Gold!

Dieser Schädel, der einst den
wunderbaren Ursprung eines ver-
aunftvollen, bewußten Lebens
umschlossen hatte, war wie ein
Becher angefüllt mit Gold.

Als Holloway sah, was ge¬
schehen war, brüllte er auf wie
ein Tier, sprang hinab in das
Flußbett, ritz den Schädel an sich,
hielt ihn dem Sergeanten ent¬
gegen und schrie:

„Mir . . . mir gehört er . -
denn ich, ich habe ihn getötet!"

8p5iclixvo5le im 6ilc?
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Der Rüstringer Sicherungsausschuß.

In Rüstringen ist ein Sicherungsausschutz
zur Verhinderung von Zwangsversteigerungen
unter Vorsitz des Stadtrats Kleine gebildet
worden. Dem Sicherungsausschutzgehören auf
Vorschlagder Industrie - und Handelskammer
an die Herren August Leffers, Fr . Kuhlmann,
Ebersbach und Bakker, auf Vorschlagder Hand¬
werkskammer die Herren Schneidermeister
Ludewig und Baumeister Freudendahl, auf
Vorschlag der Landwirtschaftskammerdie Herren
Oekonomierat Müller, Landwirt Ricklefs und
Landwirt Lohe in Schaar an. Der Verband für
Handel, Gewerbe und Industrie empfiehlt allen
Gewerbetreibenden, denen die Zwangsvoll¬
streckung droht oder angeordnet ist, von der
Möglichkeitder Anrufung des Sicherungsaus¬
schusses im Sinne einer gütlichen Einigung
Gebrauch zu machen.

Am 1. Oktober Eröffnung der Kranken¬
pflegeschule.

Wie aus einer heutigen Bekanntmachungdes.
Magistrats Wilhelmshaven hervorgeht, soll die
staatlich anerkannte Krankenpslegeschule im
StädtischenKrankenhaus zum 1. Oktober d. I.
eröffnet werden. Die Ausbildung erfolgt in
einem zweijährigen  zusammenhängenden
Lehrgang  nach einem festgesetzten Plan . Die
Schulleitung liegt in der Hand des Stadtmedi¬
zinalrats Dr. Linkenheld.  Die Anmeldung
zu dem Lehrgang hat schriftlich zu erfolgen. Es
besteht die Möglichkeit, daß das in der Kran¬
kenpflegeschule ausgebildets Krankenpflegeperso¬
nal nach Ablegung der Prüfung , die am Orte
erfolgt, und staatlicher Anerkennung in dem
Schwesternverbanddes Clementinenhauses Han¬
nover als Hilfsschwester für eine mehrmonatige
Probezeit ausgenommenwird, soweit ein Bedarf
an Schwestern vorhanden ist. Junge Damen, die
die Absicht haben, den Krankenpflegeberuf zu
ergreifen, haben hier Gelegenheit zum Besuch
der Schute. Die Bedingungen für die Aufnahme
werden vom Magistrat kostenlos zur Verfügung
gestellt.

Eine Sondervorführung bei Karstadt.
v. Im Mittelgang (Erdgeschoß) des Waren¬

hauses Karstadt bildet seit heute vormittag die
Handarbeitsabteilung einen lebhaften An¬
ziehungspunkt für das Publikum. Sehr geschmack¬
voll angeordnet sieht man wunderschöne Spitzen¬
decken und -deckchen, vom einfachsten bis zum
kompliziertestenMuster zu äußerst günstigen
Preisen an den Säulen und Wänden, ;edem so¬
fort auffallend. In der Mitte dieses Arrange¬
ments jedoch sitzen um ein kleines Tischchen her¬
um drei Grazien von den CarrarischenInseln.
Unentwegt gehen die zarten Händchen, die ein
Stickkissen halten, hin und her, um neue, reizende
Gebilde der Handarbeitskunst hervorzuzaubern.
Ln ihrer bunten fremdländischenTracht wirken
die jungen Mädchen natürlich besonders inter¬
essant. Wie auch ein großes Plakat ankündigt,
ist es das erstemal, daß in Deutschlanddie An¬
fertigung solcher Handarbeiten öffentlich gezeigt
wird.

Ergebnis der Standorlsregatta.
Wie berichtet, ging die am Sonnabend aus¬

gefahrene Standorts -Segelwettfahrt im Großen
Hafen unter schwierigenUmständen vor sich.
Es wehte ein regnerischerSüdwestwind in
Stärke 8 bis 6. Der Wind setzte den Booten
hart zu. Mehrere wurden beschädigt, u. a.
brach einem Kutter vom Torpedoboot „Falke"
der Mast. Erste Preise  erhielten : Kutter
SS vom Kreuzer „Emden" (Führer : Korvetten¬
kapitän Thiele), Kutter 98 vom Torpedoboot
„Condor" (Oberleutnant Loof) , Jolle „Fröh¬
lich" von der 4. Torpedobootsflottille (Leutnant
Bergmann), Jolle 17 vom Linienschiff„Schlesien"
(Oberfähnrich von Quednow), Dingi 94 vom
Torpedoboot„Wolf" (Obermaat Blankenburg).
Die Ausstellung der Vlumenhandlung Claußen.

Die Jubiläumsausstellung des Blumen¬
geschäftes Claußen war am gestrigen Sonntag
Hauptanziehungspunkt der ' Wilhelmshavener
Straße. Die Schaufenster bieten ein schönes,
farbenprächtigesBild und besonders am Abend
bei Heller Beleuchtung kann man staunen, welch
herrliche Wirkung mit Blumen in geschmack¬
voller Unordnung erzielt werden kann. Im
Vordergründe erregen zwei reizende Rokoko-
Puppen in einem Gärtchen allgemeine Bewun¬
derung. Von großer Wirkung ist ein Wikin-
üer-Schiff im Hintergründe mit seiner prächti¬
gen Blumenladung. Es würde zu weit führen,
ulle Einzelheiten an Kränzen. Blumenkörben
und Vasenfüllungen hier anzuführen, aber das
Ganze beweist, daß zu dem Berufe des Blumen-
vinders künstlerisches Empfinden und Talent
gehört. Voraussichtlich soll die Ausstellung
doch einige Tage dauern. Sie bedeutet für die
Firma einen vollen Erfolg und es kann dabei
Ar den Inhaber eine Genugtuung sein, das
Geschäft aus kleinsten Anfängen trotz schwerer
Schicksalsschläge auf diese beachtlicheHöhe ge¬
bracht zu haben.

Gesang im Krankenhaus.
..Gestern mittag besuchten die Mitglieder des

Gacilien-Eesangvereins, Dirigent Musikdirektor

Trümper, die Insassen des Städtischensonne des
Werftkrankenhauses. Durch den Vortrag einiger
gut zu Gehör gebrachter Ehöre und Lieder er¬
warben sich die Sänger den Dank der erfreuten
Zuhörer.

Wilhelmshavener Polizeibericht.
Gestohlenwurden: Am 1. September in den

Vormittagsstunden vom Hof des Hauses Bör¬
senstraße4 ein Herrenfahrrad, Marke „Presto",
Nummer 116 648. mit schwarzem Rahmen und
Felgen sowie elektrischer Batterielampe : am
3. d. M. gegen 15.80 Uhr ein vor dem Geschäft
Kuhlmann in der Bismarckstraßeunangeschlos-
sen stehendes Damenfahrrad. Marke und Num¬
mer unbekannt, Rahmen schwarz. Felgen vorne
gelb, hinten schwarz. — Gefunden wurde gestern
morgen auf dem großen Exerzierplatzein Her¬
renfahrrad. an dem beide Räder fehlen. Der
Rahmen ist schwarzbraun lackiert, ohne Mar¬
kenbezeichnungund trägt die Nummer 50 288.
Das Rad hat Sattel mit besonderer Federung
und Eepäckhalter. — Sachdienliche Angaben er¬
bittet die Kriminalpolizei in Wilhelmshaven.

FZver.
Aus der Wirtschaft im Lande des Haken¬

kreuzes. Von den im Lande Oldenburg auf
den Monat August entfallenden 165 Zwangs¬
versteigerungenhat auch der Amtsgerichtsbezirk
Jever ein gut Teil abbekommen. Jever steht
diesmal an sechster Stelle, während unser Be¬
zirk im Vormonat an zehnter Stelle stand. Im
AmtsgerichtsbezirkJever haben sich die Zwangs¬
versteigerungenverdreifacht, sie sind von vier im
Juli auf zwölf im August gestiegen. — Ferner
sind die Milchpreisetrotz reichlichen Erünfutters
auf den Weiden und vielem Heu in den Scheu¬
nen gestiegen. Infolgedessen Tiefdruckauf den
Magen des kleinen Verbrauchers. Keine Besse¬
rung dieser Wirtschaftswetterlage ist zu sehen,
im Gegenteil ziehen von Westen drei Neuaus¬
schreibungen von Amts- und Gerichtsvoll¬
ziehungsgehilfen herauf.

Autounfall. Eine Jungmädchengruppe aus
Bochum, die in Horumersiel in der Jugendher¬
berge weilte, wollte die Rückreise antreten.
Beim Bahnübergang wurde das Verkehrsauto
des Unternehmers Schulze, Wilhelmshaven, vom
Zuge der Militärbahn erfaßt und schwer be¬
schädigt. Dem Führer war durch die Bäume
die Sicht versperrt und seiner Geistesgegenwart
durch Herumreitzendes Steuers ist es zu ver¬
danken, daß keine großen Verletzungenbei den
darinsitzenden Mädchen zu verzeichnenwaren.
Man war nur etwas unzart durcheinander ge¬
worfen worden.

Nordenham.
Was die Springflut anrichtete. Bei einer

Springflut wurde am Strand allerlei Schaden
angerichtet. Das Wasser drang in die Zelte
ein, die beschädigtwurden. Größere Beschädi¬
gungen wurden auch an der Badebrückean¬
gerichtet.

Ein neuer Fall von Kinderlähmung. Gestern
wurde das Kind eines Anwohners aus Norden¬
ham, bei dem Kinderlähmung festgestellt wurde,
ln das Krankenhaus ausgenommen

Vom Midgatd-Pier . Sonnabend ist der
deutsche Dampfer, „Europa" nach erfolgter Be¬
ladung nach Stockholm in See gegangen. Zwei
weitere Dämpfer gehen heute ab. Erwartet
wird morgen der englische Dampfer „Herdeford-
shire" mit einer Volladung Reis. Gemeldet ist
der Motorsegler „Herta Johanna " mit Koks für
nächste Woche.

Stollhamm. In den Graben gefahren.
Gestern fuhr hier ein Anhänger in den Graben.
Es entstand nur Sachschaden.«

Verne. Am Türpfosten erhängt.
Die 71jährige Frau Sch. von hier hat ihrem
Leben durch Erhängen ein Ziel gesetzt. Man
fand die Frau am Türpfosten an einer Schnur
auf. Die Frau wird in einem Anfalle von
Schwermut gehandelt haben, da ste schon
längere Zeit krank war.

Schiffahrt unv Schiffbau.
Nordenhamer Fifchdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Altona", Kapt. Seele,
von Island in Geestemünde; „Breslau ", Kapt.
Stuphusen, von der Nordsee in Geestemünde;
„Präsident Rose", Kapt. Hoppe, von Island in
Geestemünde; „Rosemarie", Kapt. Feld, von der
Nordsee in Geestemünde; „Mainz", Kapitän
Bruns , von der Nordsee in Altona; „Norden¬
ham", Kapt. Bade, von der Nordsee in Altona;
„Ernst von Briesen", Kapt. Lürs, von der Nord¬
see in Fleetwood: „Konsul Dobbert", Kapitän
Schräge, von der Nordsee in Aberdeen; „Weißen¬
fels", Kapt. Gewalt, von der Nordsee in Aber¬
deen; „Martin Donandt", Kapt. Böschen, von
der Nordsee in Aberdeen; „Bürgermeister
Smidt", Kapt. Westermann, von der Nordsee
in Pmuiden. — Abfahrt gestern: „Hannover"
Kapt. Liidtke. nach der Nordsee; „Präsident
Mutzenbecher, Kapt. Strenge, nach der Nord¬
see. — Abfahrt heute: „Halle", Kapt Hoffmann,
nach Island ; „Jacob Goldschmidt, Kapitän
Gerau, zum Weißen Meer; „Mainz", Kapitän
Bruns , von Altona nach der Nordsee; „Norden¬
ham", Kapt. Bade, von Altona nach der Nord¬

see; „Ernst von Briefen", Kapt. Lürs, von
Fleetwood nach der Nordsee; „Konsul Dobbert",
Kapt. Schräge, von Aberdeen nach der Nordsee;
„Weißenfels", Kpt. Gewalt, von Aberdeen nach
der Nordsee; „Martin Donandt", Kpt. Böschen,
von Aberdeennach der Nordsee; „Bürgermeister
Smidt", Kapt. Westermann, von Pmuiden nach
der Nordsee.

MS dem iadefMtischen Sport.
Fußball.

w. Die Vezirksliga Wilhelmshavener Sport¬
verein spielte gegen Vallspielverein Cloppen¬
burg im fälligen Punktspiel. WSV. spielte an¬
fangs mit Wind und Sonne. Nach fünf Mi¬
nuten schaffte WSV. das erste Tor. Zwei er¬
gebnislose Ecken verziehen. WSV. stark im
Angriff, eine Dreivierteldrehung von Lucca
und für Tor 2 für WSV. gab es keine Rettung
mehr. Cloppenburg, von guter Beweglichkeit,
brachte den WSV.-Torwart in eine schwere
Lage. Nur noch im Liegen abwehrend, ging der
Ball ins Aus. Die dritte Ecke für WSV. köpfte
Hesse elegant ein. WSV. hatte ein gutes Ober¬
wasser mit 3 : 0 Vorsprung! Kurz vor dem
Wechsel wurde ein Strafstoß für WSV in 4 : 0
verwandelt. Nach Wiederanstotzschoß der ge¬
samte WSV.-Sturm in chancenreicher Lage öfter
vorbei. Cloppenburg verdiente sich durch Elf¬
meter Las Ehrentor und kurbelte an. Aber die
Kraft der Gäste schien gebrochen, planlos flag
das Leder zuviel ins Aus. Auch WSV. Uetz
etwas nach. Ein wenig überraschendkam Hesse
(WSV.) zu einem Alleingang und mit vollem
Schwung stand 5 : 1 sicher. Der Kampf wurde
härter und härter . Ein Zusammenstoß, ein
WSV.-Spisler verließ das Kampffeld. Der
Strafstoß flog glänzend in die Maschen des
Gegners. Der WSV. hatte sicher und verdient
6 : 1 gewonnen, die ersten zwei Punkte eingesteckt
und die vielen hundert Zuschauer trollten be¬
friedigt nach Hause.

Die WSV. 1. Jugend hatte die Jugend Clop¬
penburgs zum Gegner. Vor Halbzeit kam
WSV. zum ersten Erfolg gegen den sich tapfer
wehrenden Gegner. WSV. führte dann 2 : 0,
als Cloppenburg aufholte. Noch 2 : 1. Ein
Alleingang eines WSV.ers stellte einen 3 : 1-
Sieg sicher.

Die WSV. 1. Knaben und Frisias Knaben
trennten sich mit einem knappen 2 : 1-Sieg von
WSV.

WSC. Frisia 1 Schüler und WSV. 1 Schüler
stießen am Vormittag aufeinander. Frisia war
ziemlich überlegen und siegte sicher mit 5 : 2.

Kreuzer „Emden" spielte gegen VfL.-RLst-
ringen 2 (Reserve). In der ersten Spielzeit
führte VfL. mit 3 : 1, dann drehte „Emden"
den Spieß um und mit 6 : 3 führte „Emden"
den Sieg davon.

WSV. 1. Jugend und Kreuzer „Köln" trenn¬
ten sich mit 5 : 4. Knapp siegte hier die Ju¬
gend. — Das Spiel Frisia und „Köln" fiel aus

Handball.
Gauspieltag des Oldenburger Turngaues

(DT.). Der Sonntag brachte mit dem Gau¬
spieltag in Oldenburg den Höhepunkt und zu¬
gleich den Abschluß der Sommerspiele. Im
Vordergründe standen die Faustballspiele. Cs
nahmen an den Kämpfen nur die Gruppen¬
meister teil, so daß sich in jeder Klasse vier
Mannschaftengegenüberstanden. Von den Jade-
städten hatten vier Eruppenmeister Teilnahme¬
berechtigungund zwar Vorwärts 14, Brüder¬
schaft8 und D und Einigkeit (Frauen) —
^ -Klasse: Orpo-Delmenhorst— Vorwärts 46:32,
OTB. — Vorwärts 39:35, Vorwärts — Stoll¬
hamm: Vorwärts kampflos Sieger. Die Vor-
wärtsler schnittenalso mit nur einem kampflos
gewonnenen Spiel schlechter ab als man allge¬
mein erwartet hatte. Sieger dieser Klasse
wurde Orpo-Delmenhorst. In der 8 -Klasse
besiegte Brüderschaft alle drei Gegner Brake,
Oldenburger Turnerbund , und Grüppenbllhren
und wurde damit Gaumeister. In der V-Klasse
konnte sich dagegen Brüderschaft leider nicht
durchsetzen. In der Frauen-rl-Klasse verlor
Einigkeit alle drei Spiele. Die Gaumeister¬
schaft errang hier Sage. — Bemerkt werden
muß noch, daß durch den starken Wind die
Spiele zeitweilig stark beeinträchtigt wurden.
Nach der Siegerverkündigung, vorgenommen
durch den Gauspielwart Ramien, hielt zum
Abschluß der Eauvertreter Vernett eine kurze
Ansprache.

b. 3. Halbslottille — 4. Halbflottille 5 : 3
(2 : 1). Obiges Handballspiel fand am gestrigen
Sonntag auf dem Manteuffelplatz statt. Beide
Mannschaftenlieferten sich ein hartes Spiel, das
von Uebertritten oft unterbrochen wurde, die
vom Schiedsrichterleider nicht streng genug ge¬
ahndet wurden. Gleich zu Beginn des Spieles
ging die 3. Halbflottille in Führung. Kurze
Zeit später glich die 4. Halbflottille wieder aus.
So ging das Spiel hin und her, bis eben vor
Halbzeit der Mittelstürmer von der 3. Halbflot¬
tille wieder zum Führungstor einschießen konnte.
Nach Halbzeit spielte die 3. Halbflottille etwas
überlegenerund wurden vom Mittelstürmer und
Halbrechten noch drei Tore eingesandt, denen
die 4. Halbflottille nur zwei entgegensetzen
konnte. Das ganze Spiel litt sehr unter den gro¬
ßen Wasferpfützen auf dem Platze.

Die neue Notverordnung.
Die gestern vom Reichspräsidenten untere

zeichnete neue Notverordnung  zerfallt m
vier Teile.  Sie wird heute abend der
Oeffsntlichkeit übergeben. 1- Abschnitt: Maß¬
nahmen zur Entlastung der Wirtschaft; 2. Ab»
schnitt: SozialpolitischeMaßnahmen; 3. Ab¬
schnitt: KreditpolitischeMaßnahmen; 4. Ab¬
schnitt: Finanzpolitische Maßnahmen.

Eine weitere Verordnung regelt die tarif-
politischenMaßnahmen.

Staatssekretär a. D. HeinrichSchulz
(Berlin,  5 . September. Radiodienst .)

Der langjährige Leiter des sozialistischen Bil¬
dungswesens, Staatssekretär a. D. Heinrich
Schulz,  ist heute früh in Berlin gestor¬
ben.  Schulz , der ursprünglich Volksschullehrer
war, betätigte sich seit 1896 als sozialdemokra¬
tischer Journalist, bis ihm im Jahre 1906 die
Leitung des Bildungswesens übertragen wurde.
Er gründete und führte jahrelang vor dem
Kriege die Parteischule. Nach der Revolution
wurde er in das Reichsinnenministerium als
Staatssekretär für Bildungsfragen berufen und
arbeitete dort mit großem Erfolg, bis ihn der
deutschnationaleInnenminister von Keudell im
Jahre 1927 vorläufig seines Amtes enthob.
Heinrich Schulz trat später unter Wirth wieder
in das Innenministerium ein, nahm dann aber
endgültig seinen Abschied. Vis zuletzt war er
Vorsitzender des Reichsausschusses für sozialistische
Bildüngsarbeit und des SozialistischenKultur¬
kartells. Am 12. September d. I . wäre er 60
Jahre alt geworden. Seit einiger Zeit litt er an
einer Herzerkrankung, die seinem Leben jetzt ein

Die vom StatistischenReichsamt für den 31.
August berechnete Großhandeksindex-
ziffer  ist 35,2 und gegenüber der Borwoche
um 0,4 v. H. gestiegen.

Wie von unterrichteter Seite verlautet,
wird die preußische Verordnung  zur
Verbilligung und Vereinfachung der Verwal¬
tung am 1. April 1833 in Kraft treten, zu
einem Teil  allerdings schon früher, nämlich
am 1. Oktober  1932.

Infolge Hochwassersin Texas  ist eins
Brücke über den Rio Grande eingestürzt. Zeh«
Personen  kamen « ms Leben.

In dem in der Nähe von Rüdesheim gele¬
genen Dorf Eibingen brach Eroßfeuer
aus . dem die alte Pfarrkirche, das Pfarrhaus,
die Schule, das Rathaus , die Gemeindekasse und
ein Privathaus zum Opfer fielen.

VermischteNotizen. Die Fliegerfami«
lie Hutchison  ist am Freitag von Hopedal«
auf Labrador nach Eodthaab an der Westküste
Grönlands gestartet. — Die vormalige Hof«
opern- und Königlich-Sächsische Kammersängerin
Frau Irene Abendroth  ist im 61. Lebens«
jahr in Wiedling bei Wien gestorben. — Dis
Arbeiter der Hütten der Kattowitzer  Ak¬
tiengesellschaft, insgesamt 8500 Mann , sind in
den Streik getreten. — In Moskau  wur -ds
ein Pantheon der Gehirne gegründet. Vor¬
läufig sind hier die Gehirne von 30 bedeuten¬
den Persönlichkeiten, u. a. auch das GMr«
Lenins ausgestellt. — Der Berliner R e i chs-
bannermann Rothe,  der inzwischenzur
Verbüßung der Strafe in eine Strafanstalt
überführt wurde, ist am Freitag in den Hun¬
gerstreik getreten.

FsdbWWWsVartemrUMMZOetten.
Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch, den 7. August,

abends 8 Uhr. fängt unser Nähkursus für
Frauen und Mädchen in Schneidern. Weiß-
nähen, Häkeln, Stricken und Sticken wieder
an. Anmeldungen können während der
Bürostundsn und abends in den Hand¬
arbeitsstunden erfolgen. Die Helferinnen
werden gebeten, pünktlich zu erscheinen. —«
Freitag Mitgliederversammlung.

Sozialistische Arbeiterjugend. Dienstag, 8 Uhr,
Jüngerengruppe: Zauseabend. Mittwoch,
8 Uhr, Aelterenaruppe: Arbeitsgemeinschaft.
Donnerstag, 8 Uhr : Revuegruppe. — Unter¬
kassierer von 7 bis 8 Uhr abrechnen und Sep¬
temberheftein Empfang nehmen.

GZwerMMMW
VeOKMMLMMÄsZOZr.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Am Mittwoch, dem 7. September,
abends 6 Uhr, Ortsverwaltungs-
sitzung.

MWshMML
GOUWZMM -GM.

Jungbanner Wilhelmshaven-RLstringen. Mor¬
gen abend8 Uhr: Heimabend im Sitzungs¬
zimmer.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co., Rüstringen.

AnLsigenlsil füi » IVoi'Ävnksm u , UmDsgsmi
.Der Beschluß des Stadtrals vom S. Sept . d. I

s«», Hebung von 600 Vg Zuschlag zur Gewerbe-
0 A," sowie die Voranschläge sür sämtliche städt
.Msen sür das Rechnungsjahr 1932133 liegen vom

einschl. 18. September 1932 im Rathaus,
st^ wer 8, öffentlich aus Einwendungen sind

- dieser Zeit dort einzubringen.
-vrake, den 3. September 1932.

--—btadtmnaistrat . Dl . Winters.

Ar«Mi>Brake.
Da am 9. September der Fährbetrieb ein-

iV E wird, müssen die Strandzeite bis dahin
drübergejchafftoder untergestellt werden.

8 . 1. ItsUreirrls.

Rsdeirkioeheir .
Die Urliste der in der Gemeinde Rodenkirchen

wohnhaften Personen , welche zu dem Amte eines
Schöffen oder Geschworenen für das Jahr 1933
berufen werden können, liegt vom 6. bis einlchl.
13. September d. I . im Gemsindebüro zur Einsicht
öffentlichaus.

Rodenkirchen, den 3. September 1932.
Gemeinvevorstand Rodenkirchen.

Brörken.

Miitlvenvli, ilvn 7. Ssptvurlisr
ist unkt dlisikt
unlibvfti 'ollsn!

Lovvabsvckivorgso uw 3Dbr ootsobliek
naob sebrvsrsm Dsiäsn im Kranken¬
baus ru Ilorckenbamunsere innigst-
gslisbts

NlSG

!

im rartsn älter von 3ftz ckabrsn.
Dies bringen sebwsrrsrt 'üllt rur

änreigs
rv -rili tni lNiriitL r > « n,
gsb. äldsrs , nebst Kinäsrn.

ätsns , Drunnenstr . 16.
Desrcbguog um Dienstag, um 3.30

Dbr, von cksr DeieksnbaUsaus.
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AMHermshtrveir.
Oetanntmartmng.

Die Urliste der in der Stadt Wilhelmshaven
wohnhaften Personen , die zu dem Amte eines
Schöffen oder Geschworenen berufen werden
können, liegt vom 6. bis 12. September 1932 ein¬
schließlich in Zimmer 6 des Rathauses zu jeder¬
manns Einsicht aus,

'In die Urliste sind nur die Einwohner nach¬
stehender Straßen ausgenommen : Adalbertstraße,
Admiral -Klatt -Straße,AlterDeichsweg,Augusten-
straße , Bahnhofstraße , Baltrumstraße , Banker
Deich,

Gegen die Richtigkeit und Vollständigkeit der
Urliste kann innerhalb derAuslegungsfrist schrift-
lich oder zu Protokoll bei uns Einspruch erhobenwerden.

Wilhelmshaven , den 2. September 1932.
Der Magistrat . Bartelt.

Detamrtmstlmns.
Die staatlich anerkannte

KrankeliMWlWe im WWen
MilkMkO WilhelmshMk

soll am 1. Oktober d, I . eröffnet werden , An¬
meldungen von weiblichen Interessenten werden
noch er, l>>qengenommen. Die Bestimmungen für
die SM -.-e können vom Magistrat Wilhelms¬
haven , Gesundheitsamt (Stadthaus , Zimmer 2)
bezogen werden,

Wilhelmshaven , den 31, August 1932.
Der Magistrat . Balsanz . '

DWLMÄSVSVfterMMSM.
Am Dienstag , dem 6. September 1932, nachm.

4 Uhr sollen im Auktionslokale des Amtsgerichts
Rüstringen folgende Gegenstände öffentlich meist¬
bietend gegen Barzahlung versteigert werden:

8 Bände Meyers Lexikon. 1 Grammophon mit
Tisch und 10 Platten , 1 Messing-Bowle mit 12
Gläsern , 1 Standuhr , 2 Tresen mit Glaskasten,
1 Büfett , 1 Bücherschrank, I Partie Damen - u,
Ueberschuhe sowie Strumpfgamaschen , I Chaise¬
longue mit Decke, 1 Vertiko, Bilder . 1 Radio , 1
Stehlampe , 1 Scheibenpistole, 1 Partie Bücher,
1 Schreibtisch,

Bartel , Obergerichtsvollzieher.

»SsrchLMsdiuwN-
Reste Nüdlsnvsg u. Oammstr,
lk n u e k V !i r e o aller ,1rt.
Lsltunzsi, , LsItsokwIHviz «.

«liii, «Ilebe « » Uko - Lvllnngsiz krel Sa « «
«Uno » ««teULvIS . l - ,4 1) I, LvsivL

Ü!il!llMllIl!sMl!!iIZlH8l!.V
ll « 11oaui >nstral !e » (OkklLiersNasIrl » )

15ü»0 unterhaltende und belehrende Bücher.
Benutzungszeiten u. Lesegebühren sind durch

W ! Aushang in der Bücherei bekannt gemacht

«I
Rests

stankt w»v seit ckakrrednten «tze»
seine Lkslko preiswert n. got

Stt§lSvzn» l!«'ztt! r
Netzer IVeg nnä Lörssnstraös

tn Wrmelmss-aoen
die sich empfehle»

und in denen das „Volksblatt " ansliegt:
Bahnhofs -Restaurant

Bah , „Bahnhofshotel ", Prinz -Heinrich-Str . k
Bentrup , . Jadebusen ", Roonstraße 33
Bode, „Bierhaus Börse". Prinz -Heinr .-Str b
Bolten , A„ „Altdeutsche Spetfestube"

Bismarckstraße 111
BSHm, „Mühlengarten ", Bismarckstraße 137
Carsten , Bierhalle „Alter Fritz"
Carstens , Stehbierhalle „Wilhelmshavener

Hof", Brsmarckstraße
Claaßen , „Elsässer Hof"
Conrads , „Homfelds Restaurant"

Bismarckstraße 83
Aharde , „Wilhelmshavener Strandhalle"
Ebelmg , „Schlachthof-Restaurant"
Ehrhardt , Bierhalle „Heines Hotel"
Unke , Stolzes Restaurant . Wilhelmstr.
N ^ *L."S ^ ^ chiinke", Marktstraße
Flacke, Bierhalle . Marktstraßs 19
Gersen, Fritz. „Strandlust"
Heudebült , . Friesenhof"
Jakobi , Nordseestraße

Bismarckstraße 45
J - ^V̂ O-Berliner Hof". Manteuffelstraße
Kahrs , Stehbierhalle (Brinkmann ).

Börsenstraße 44
Keller, „WithelmshavenerGesellfchaftshaus"

Brsmarckstraße 87
Klrtz, Wirtschaft „Zum kühlen Grunde"
Krimmling , Königstraße 7
Köster, Werftspeisehaus ", Eökerstraße 10
Lerthold , „Niemehers Restaurant"

Oldenburger Straße 12
Lenkewitz, Vierhalle („Bahnhofshotel ")
Meyer , Alter Deichsweg 16
Metzenthin , Neue Straße 11
Meyer, Bismarckstraße 115
Meyer , Bismarckstraße 132
Placke, Restaurant „Fürst Bismarck",

Knorrstraße 13
Pottbacker , Stehbierhalle („Wilhelmshav.

Gesellschaftsbaus"), Bismarckstr . 87
Rath , Flensburger Straße 38
Redlich, O., Restaur . „Redlichs Bierstuben ",

Ecke Peter - und Eökerstraße
Renken, „Parkhaus"
Restaurant Roland , Neue Straße
Restaurant „Mittelpunkt ", Marktstraße
Sach, Paul , Bavaria -Stube , Roonftr ,24
Seemeycr , „Friesenkrug ", Hindenburgstr . 43
Schorlch Röhling , Nordseestraße
Schröder , „Rathauskeller ", Roonstraße 57
Wicht, Neue Straße
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Mr vst UMnsen?
Gewstmanszug

8. Klasse 39. Preußisch-Süddeutsche
(285. Preuß.) Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinnegesallen, und zwar je einer
aus die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI und II
23. Ziehungstag 3. September 1932
Ln der heutigen Vornnüagsziehung wmden Gewinn»

über 400 M. gezogen
4 Gewiuse zu 5666 M. 24440 29437S

14 Gewmne zu 3666 M. 43554 150460 1SS3SS
,82929 199315 2164S2 266824

58 Gewinne zu 2666 M . 2964 16305 23971 43649
49033 53247 59117 63060 62354 165682 168365
113766 118291 121375 136341 153623 164445
162839 216429 228456 226844 239525 256667
L5S261 271166 295673 318674 377285 366336

114 Gewinn - z» 1666 M . 16363 12154 12698 23764
27693 36394 43898 56573 52992 61266 63166 74664
74865 79754 82626 82375 83495 89674 97316
163436 114699 123172 123493 127696 133783
134971 137794 148238 148676 166902 168675
174626 179766 191595 264926 265137 267953
216933 212452 219384 226773 239417 246386
241311 253614 254458 263351 269126 276365
276911 273515 273462 235751 311612 313666
877617 397619

266 Gewinne zu 566 M . 837 6967 12916 16532
19649 22643 26972 36681 32227 35162 36487 37966
43966 48273 51822 53436 59625 66656 71837 71343
73766 74736 78979 83411 96955 97767 99596
162967 164231 164234 111936 122591 127336
129895 135373 142566 143667 149576 153437
163894 167374 174687 175641 175973 182741
164524 183663 193326 193947 195554 196365
266617 261954 262499 263513 264435 269641
216684 212395 214663 225466 226515 223463
229716 234576 237263 237871 249595 251363
253596 254614 259967 267696 276417 272523
236641 265866 268846 239361 362159 366692
312556 315265 322625 325362 329647 331674
337543 338646 349668 363761 356995 362865
364766 365644 371579 376366 382939 396664
391933

Ln der heutige« Nachmittagsziehungwürben Gewinne
über 400 M. gezogen

2 Gewinne zu 16666 M. 136866
4 Gewinne zu 6666 M . 178679 192699

16 Gewinne M 3666 M . 261636 266655 26377S
817367 336981

36 Gewinne zu 2666 M . 4761 13612 33714 46441
S7974 162729 121396 266652 239321 239699
256744 255317 265629 365346 328678 332833
383564 399417

112 Gewinne ,u 1666 M . 1661 4166 11146 11363
11937 19624 38374 51682 64131 66355 66643 69334
72921 77636 98486 161993163613111633114837
126123 126746 129691 129369 135145 149131
155246 157141 184654 137493 196119 266761
269966 211823 215343 256171 251265 254139
266262 269935 273956 274287 363693 321292
323513 327675 349761 351418 354172 364 .342
362936 363666 364546 372794 373227 376649
363946

163 Gewinne m 666 M . 291 667 2232 6318 6616
5643 14421 23422 24667 25293 37773 37669 47471
47691 56131 62593 69686 65276 65599 74249 86512
89322 161622 115143 136685 133511 134326
146719 144965 147437 148652 154614 165297
162451 162368 166878 168236 168424 173396
183194 188916 196541 196813 198384 199671
263634 213063 215077 215169 226636 228427
236669 231337 235833 266166 258374 269266
261453 262266 269273 282982 294325 236991
238476 296617 296991 366435 369619 313273
318397 316413 324967 328277 346641 347762
351299 351755 366477 369126 376366 331249
337331 333725 391337

Im Gewinnrade verbliebem 2 Prämien zu
je 800000, 100 Schlußprämien zu je 3000, 2 Ge¬
winne zn je 7S000, 2 zu je 60000, 8 zu je 25000,
80 zu je 10000, 122 zu je 5000, 210 zu je 8000,
658 zu je 2000, 1140 zu je 1000, 195S zu je WO,
5908 zu je 400M.

nue cjllbck. ^
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lu Iiaben in allen elimIiIäMN KeeoMen

Lu verknusen

Bettstelle m. Matratze
und kl. Küchenschrank
preiswert zu verkaufen.

Börsenstr . 35, Mitte.

EllteTMniMine
billig zu verkaufen . Zu
erfragen i, d. Exp, v. Bl,

Großer Steh -Spiegel,
geeignet f, Schneiderin,
billig zu verkaufen,

Leiteweg 11,1 Etg,

SlmWlWMgen
zu verkaufen.

Rüstersiel 303,

Küchenherd (linke
Feuerung ) gegen bar zu
kaufen gesucht. Off. u
V. 1142 a. d Exp, d. Bl,

VoNe « ^
Sie 8

etwas kauten, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt " Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Marine - Angehöriger
sucht z. 1 Okt. 1932 3r.
abgeschl. Wohng . Off,
u , V, 1129a.d Exp, d, B l.
3r . Wohng . v Ehep. o,
Kinder z miet , gesucht.
Miete 3 Man i. voraus.
Off, u , V. 1154 a, d. Exp,

,ill M » !>

3räumige Wohnung
geg, 3- bis 4räumige zu
tauschen gesucht, Off, u
V. 1132 a, d. Exp, d. Bl,
Sonn , warme , abgeschl,
3r. Wohng ., 3. Etg ., M
24,30 ^ 1, geg. sonn. W,-
Wohng zu tauschen ges,
Off, u, V. 1144 a d, Exo,

Grüne Bohnen gegen
kl. gebr. Stubenoscn zu
vertauschen od zu verk.

Schaardeich 55.

verloren

Uhr verloren von
„Elysium" bis Peterstr.
Geg Belohnung abzug.

Peterstr . 59, III l.

SUWlllld
graublond mit dunklem
Rücken, entlausen . Gute
Belohnung demWieder-
bringer oder Auskunst¬
geber.

Franke , Roonftr . 88.

HöhereLchmsche-Lehranstalt-
MWMtlkM
üerranöestMptstaöt

Keicks anerkannt!

Die Behandlung meiner
Patienten findet ab
Dienstag , den 6. Sept,.
wieder in m. Wohnung,

Gökerstraße 21,
statt.

Sprechstunden:
8 bis 9 und 4 bis 6 Uhr,

iSlulvIrLLLs
lag und Hackt

"w alis lllSi,, !,,!
/.eigen öbecimn
önäsn
»eitZskcwso
lievcblong

Dienstag , den 6 , u. Mittwoch den 7 Sept . Igzz-

1- Liter ZV Pf.
Nwlvl , k"rii »2 -Igi« i !!»v!« ii -8>tirsB « .

A MgeinMWil ött ZMMe . U
Gedenke oer Erwerbslose « !
Gedenke der Mittellosen i
Gedenke Ser Hungrigen
Gib kür ein warmes Mittagessen

2n bWiskco cknrek:
8 . IVilkclwsbnroll
Lris «vr L 8»I»n, 1ViibcImskg.vcii

MN

MWWWMMWWMe 'uB .M -»

« . kouLkdortattuns!
MSVlUV ksrekL»

SreMsr ZtrsSs I2 -IL
Volekom 21

sroüs8ai »L« 1L« »
Ilm 2. Lsptsmbsr, absncis 11.45  Ubr,

vuräs nasses lisbs Nuttsr , Lekeeieger-
mattsr, Oiokmuttsr , Lekvvsstsrnaci laute

W M MW W
gsk. Usvsrts

aaek langem Lraakssia im 81. I-sbeas-
jabrs änrok sivea saaktea Dock von ikrsm
keiäea erlöst.

Uit äer Litte um stille Dsilaakme
Larl 8 t»u , kol .-Raupt-IVaoktwstr.,

«nS k'i-nn , Rrisäsriks , ged. Stoli,
Uüstriagsn , Lscisliusstr. 41.

I-rrminsrt « 8ten , Läcksrmeistsr,
nn «1 I ran , lcia, geb. 8toil , Lmäea.

xnna 81»11, Rmäea.
IV-Uzelin 8eNI»nüt , Eoläsekmieäe-

meistsr , nnck Iran , Llartba, ged.
8toli , Net/ .,

Ol-arlotte 81 ed ! Vitrve , ged. 8toU,
Uüstriagea

naä alle Hngsdörigsn.
Uästriagea , äsa 5. Leptemder 1932.
Oie Lseräigaag üaäst am Oieastag,

äem 6. 8eptember, aaodw. 2.30  dl kr, ank
äem alten IViiksImsdarsaer Rrisäkok
(veiodbrüeks ) statt.

DnrilLLNgrrnA.
l?ür die / adireieken Lsvrsiss äsr der/-

iicksll Reilaadme anläkliok äsr Lrank-
keit nnä äes dlivsckeiäsns unserer lieben
Voodter unä Lraut lliiäs sprseksn vir
alten , insbssonäsrs Herrn Laster Uoäiek,
so vis äsmVoiksekor UüstriugSll -IH'kaesn
kür äsn letzten Langssgrull unssrea innig¬
sten Dank. ans.

l ainilie 1 . 4nnüen
Lrissur

I »nn1 Ol« « «

OanIeangmnZ.
Lür äis vielen Lsvsiss dsrziieksr Vsii-

nabms deiin dlinsvdsiäsn unseres lisdsn
Lntsedlaksnen spreeks ick im Hamen
alter ä-vgedörigen meinen ksrzlieken
vank aus,

irrnn 8opl »iv 1ngen «II»ein»
ged, Liivk

Lür äis vielen Lsveise derziivker Veit
nakms anläLIiod äes Rinsekeiäsos unseres
lieben Lntsebiakensn sagen vir allen,
illsbssonäsrs Herrn Lkarrer Or.Kie. Reger
kür seine trostrsiebsn dVorts, unseren
ksrzliodstsn Rank.

Im Namen aller Hinterbliebenen
1,eonars /INI

Or»« :. sagui »8-
Lür äie vielen Leveiss kerzlieksr Veil

!Miime beim Rinscbsiäsn unserer lieben!
Lutseblakenen sagen wir ank diesem dVsgesnnsern kerziiokstsn Dank.

Lviorivi , l ancl liinrler.
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Rüstringen » 5. September.

Wer vermittelt FeuerlöschhiUe?
Die erste Frage bei einem Schadenfeuer ist

in der Regel: Wo ist die nächste Feuermelde¬
stelle? Jedermann sollte sich datier das nach¬
stehende Verzeichnis der Rüstringer Feuer-
ineldestellenausschneidenund in seinem Notiz¬
buch oder sonstwie aufbewahren, um es jeder¬
zeit zur Hand zu haben. Die Stadt Rüstringen
ist in zwei Löschbezirke eingeteilt. Bezirk 1:
Hauptmann Ott,  Jeversche Straße 11 (Fern¬
sprecher827). umfaßt die Stadtteile Bant.
Neuende, Schaar: Bezirk 2: Hauptmann Gel¬
des.  Fortifikationsstraße 168 (Fernsprecher
996). die Stadtteile Heppens. Villenviertel.
Neuengroden und Rüsterstel.

Folgende Feuermeldestellen sind in der
Stadt Rüstringen eingerichtet, die auf Anruf
bei Ausbruch eines Schadenfeuers die erforder¬
liche Löschhilfe vermitteln:

Löschbezirk I.
I. Rethorn. Schlächtermeister. Werftstr. 2.

Fernsprecher564,- 2. Walker. Gastwirt. Börsen¬
straße 73. F. 748: 3. Janssen. Invalide . Werft-
stratze 94, F. 893: 4. Fischer. Kohlenhändler.
Bremer Straße 13. F. 21: 5. Archner, Haus¬
wart, Wilhelmshavener Straße 63. F. 176:
6. Dekena, Gastwirt. Eenossenschaftsstr. 1a. F.
611: 7. Sandmeyer. Gastwirt. Adolfstr. 9,
F. 293: 8. Hillmers. Gastwirt. Schaarreihe 1,
F. 37V: 9. Wulffers. Bäckermeister. Genossen-
schaftsstr. 49. F. 1354: 10. Krieger. Kaufmann.
SHaarreihe 1VÜ. F. 224.

Löschbezirk II.
II . Woltmann. Gastwirt. Zedeliusstr. 23,

F-. 241: 12. Knauf. Klempnermeister. Tonn-
deichstr. 45, F. 1411: 13. Metjenaerdes. Gast¬
wirt. Eökerstr. 152. F. 1117: 14. Köster. Kauf¬
mann. Gökerstr. 86. F. 846: 15. Adena. Tisch¬
lermeister. Kirchstr. 4, F. 408: 16. Heeren.
Kaufmann. Einigungsstr. 28. F. 154: 17. Rie-
ken. Kohlenhändler. Einigungsstr. 3. F. 676:
18. Lenz, Gastwirt. Friederikenstr. 5. F. 727:
19. Swart . Baugeschäft. Altengrodener Weg 35.
H. 1219: 20. Heinken, Gastwirt. Kirchreihe 68.
F. 951: 21. Junglas , Gastwirt. Fortifikations-
straße 99. F. 866: 22. Vorsum. Gastwirt. Forti¬
fikationsstr. 208. F. 874: 23. Iünemann . Dach¬
deckermeister, Fortifikationsstr. 167. F. 741:
24. Faß, Schmiedemeister. Fortifikationsstr. 303.
F. 1366: 25. Matzke. Schlossermeister. Fortifika¬
tionsstr. 135, F. 405.

Ferner werden Feuermeldungen angenom¬
men bei der Polizeiwache. Rathaus . F. 1248:
Polizeiwache Gökerstraße. F . 1248 (über Rat¬
haus). ab 16 Uhr besetzt: Polizeiwache Amts-

-gericht. „F. 1248 (über Rathaus ) : Werftfeuer¬
wehr. F: 14. (Zum Ausschneiden und Aufbe-
wahrenü)

NächtlichesZwischenspiel.
Des Guten zuviel genossen hatten in der

nacht vom Sonnabend auf Sonntag einige

SMiigs
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Ern Menschenlebens
. . . ist nicht einmal zehn Pfennig wert!

Von einem kaum glaublichen Roheitsakt
eines Gastwirts wird aus Buer  berichtet.
Dieser verschuldete den Tod eines jungen Men¬
schen. weil er Angst hatte, daß ihn dessen Ret¬
tung unter Umständen zehn Pfennig kosten
könnte!

Zwei Schwimmer, die in einem Kanal ge¬
badet hatten, hatten dabei, den im Wasser
treibenden Körper eines jungen Mannes ge¬
borgen.

Da sie jedoch in der Behandlung bewußtlos
aus dem Wasser Gezogenernicht ausgebil-
det waren und daher keine Kenntnis von
künstlicherAtmung hatten, mußten sie mit

dem Ohnmächtigen nichts anzusangen.
Einer von ihnen eilte also in eine nahe ge¬
legene Gastwirtschaft, um von dort aus die
Rettungswache anzurufen. Obwohl er wußte,

Marineangehörige und Zivilisten. Ecke Börsen-
und Erenzstraße gerieten sie miteinander in
Streit und prügelten sich. Erst als die Schupo
erschienenwar, wurde die Ruhe wieder her-
gestellt. Als die Namen der Ruhestörer fest¬
gestellt werden sollten, setzte sich ein Zimlist
gegen den Polizeiwachtmeister zur Wehr, worauf
er den Weg zur Wache antreten mutzte.

Beginn der Herbstmodenschau.
Bei recht gutem Besuch nahm heute vormit¬

tag im Eeschäftshauseder Firma Bartsch und
v. d. Brelie die Herbstmodenschaudurch ein
Wiener Ensemble ihren Anfang. In ab-
wechselungsreicherFolge wurde der neue Zug
der Mode den Besucherndemonstriert. Kostüme
und Kleider sowie Pelze und das sonstige mo¬
dische Beiwerk kamen durch die Mannequins
vorteilhaft zur Geltung. Heute nachmittag
um 4 Uhr findet die nächste Vorführung statt.
Wir werden morgen über die Veranstaltungen
ausführlicher berichten.

Der Kampf um die Che.
ZS. Ueber dieses Thema sprach Sonnabend

im Banter Gemeindesaal vor meist älteren
Leuten Pastor Woebcken. Der Redner führte
aus, die christliche Form der Einehe sei durch
östliche und westliche Einflüsse stark bedroht. Der
Bolschewismuswolle die Familie zerstören, um
den Kollektivmenschen wirksam erziehen zu kön¬
nen. Vom Westen kämen ähnliche Bestrebun¬
gen, allerdings aus anderen Ursachen. So
predige der amerikanische Jugendrichter Ben
L-andsey die Zeitehe, die Kameradschaftsehe.
Diesen Einflüssenhabe sich die christlichee Einehe
entgegenzusetzen. Schon der römische Geschichts¬
schreiber Tacitus habe die Einehe und die Ehe-
moral der Germanen ckls das Ideal gepriesen,
das deutsche Volk sei ausersehen, die Form der
Einehe zu hüten, zu pflegen und mit christlichem
Liebesglauben zu erfüllen. Der Vortrag traf
in vielen Fällen zwar den Kernpunkt des „Ehe¬
problems", das nun einmal besteht, obgleich
der Redner es nicht wahr haben wollte, Loch
berührte er aber nicht im entferntesten den
Kern der Dinge, dazu war er auch zu kurz.
Vielleichthätte eine Aussprache, die nicht statt¬
fand, aber für die nächsten Vorträge angekün-
digt wurde, Klarheit geschaffen.

Aus den Heimatvereinen.
Der Ostfriesenverein „Eala frya Fre¬

se na"  Bant hielt am Sonnabend seine Mo¬
natsversammlung im Bereinslokal „Bürger¬
heim" ab. Die Versammlung wurde vom 1.
Vorsitzenden eröffnet und die Landsleute Herz¬
lich begrüßt. Nach Bekanntgabe des Protokolls

— UnglaublicheRoheit eines Gastwirts.
daß es sich um die Rettung eines Menschen¬
lebens handele, erlaubte der Wirt dem Schwim¬
mer den Anruf bei der Rettungswache nicht.
Dieser hatte natürlich, da er sich in der Bade¬
hose befand, kein Geld bei sich und der Wirt
befürchtete, deshalb um die zehn Pfennig, die
der Telephonanruf kostete, geschädigtzu wer¬
den. Mit einem:

„Wer bezahlt mir das Telefongespräch?"
schickte er Len Retter fort.

Als die Rettungswache dann aus andere
Weise herbeigerufen wurde, erwiesen sich ihre
Wiederbelebungsversucheals vergeblich. Die
Hilfe war zu spät gekommen. Nur wenige
Minuten früher hätten, wie die Beamten der
Rettungswache erklärten, genügt, um den jun¬
gen Mann am Leben zu erhalten.

und Absingen des Heimatliedes „Ostfreesland
schall leewen" ging man zur Tagesordnung
über. Ein Landsmann wurde in den Verein
ausgenommen. Gewählt wurde das Komitee
für das Stiftungsfest. Arbeitslose Vereins-
Mitglieder haben freien Zutritt zum Fest.
Landsmann Tjaden warb für die Eesangs-
gruppe innerhalb des Vereins. Sangeslustige
Landsleute und deren Angehörige können Aus¬
nahme finden jeden Donnerstag in den „Cen¬
tralhallen", wo die Gesangsstundenabgehalten
werden. Um die Männerversammlungen viel¬
seitiger zu gestalten, sollen in Zukunft Vorträge
gehalten werden über die ostfriesische Heimat.
Nach Absingen eines Heimatliedes wurde die
Versammlung geschlossen.

Wieder eine Vodenreformer-Ortsgruppe.
In ihrer letzten Monatsversammlung im

Rüstringer Rathaus beschäftigte sich die wisder-
erstandene Ortsgruppe des Bundes Deutscher
Vodenreformer mit der Vorbereitung des
Damaschke - Abends in den Jade¬
städten.  Dr . Adolf Damaschke hat zugesagt,
anschließend an sein Sprechen auf der Landes¬
lehrertagung in Oldenburg, am 3. Oktober nach
hier zu kommen. Er wird in seiner Aufgabe
— die Bodenreform als Grundlage zum Neu¬
aufbau unseres Volkes — Gedanken bringen,
die jeden Nachdenklichen zum Hören und zur
Stellungnahme zwingen. Da der große Boden¬
reformer als einer der vorzüglichstenRedner
gilt und hier noch rühmlichst in Erinnerung
steht von seinem Kriegsabend 1917, wird sein
Besuch ein Ereignis für die Jadestädte werden.

Das Kinderfest im „Gesellschastshaus".
Die Tanzschule Offermann veranstaltete

gestern nachmittag im „Gesellschaftshaus" ein
Kinderfest. Viele Kinder waren teils in Be¬
gleitung Erwachsener, teils allein gekommen.
Mit Danzvorsührungennahm die Veranstaltung
ihren Anfang. Ein Laternentanz, den ein klei¬
nes Mädchen selbst erdacht hatte, wurde aller¬
liebst getanzt. Ebenso der nachfolgende Tanz
„Schmetterling", den eine andere kleine Tän¬
zerin „erfunden" hat. Nach diesen Darbietun¬
gen der Jüngsten der Tanzschulefolgten wei¬
tere Tänze in bunter Reihenfolge. Alle waren
durchaus auf das Verständnis der kindlichen
Zuschauergemeindezugeschnitten und fanden
auch durch die reizende Kostümierung den un¬
geteilten Beifall aller Anwesenden. Die Tanz¬
vorführungen wurden mehrmals unterbrochen
durch Liedervorträge des Kinderchors vom
Volkschor. Unter der Leitung des Dirigenten
Dommeyer sangen die Kinder etwa ein Dut¬

zend Lieder, die dankbar ausgenommenwurden.
Nachdem Tänze und Lieder verklungen waren,
trat eine starke Blaskapelle auf das Podium.
Ein Tanzkränzchenfür die kleinen Gäste be¬
gann. Mit wenig Sachkenntnis, dafür aber
mit doppeltem Eifer schoben und drängten sich
die Pärchen über die Saalfläche, sehr zum
Gaudium der Erwachsenen. Ein Bummel¬
laternenumzug, der geplant war, mußte leider
ausfallen, weil Herrn Offermann die Geneh¬
migung versagt blieb. Dafür fand ein Ersatz¬
umzug im Saale statt. Am frühen Abend fand
das Kinderfest, das eine Wiederholung finden
soll, sein Ende. Die rührige Tanzschule Offer¬
mann hat sich mit dieser Veranstaltung neue
Freunde erworben.

Verbilligte Ausslugssahrt nach Helgoland.
Morgen findet mit „Glückauf" ein billiger

Tagesausflug nach Helgoland statt. Der Fahr¬
preis beträgt für die Tagesrückfahrkarte5 RM.
pro Person einschließlich Landungsgebllhren in
Helgoland. Abfahrt von der ersten Hafenein¬
fahrt 8.15 Uhr, Ankunft in Helgoland 12.15 Uhr,
Abfahrt von Helgoland 17 Uhr, Ankunft in
Wilhelmshaven 21 Uhr. Musik und Tanz an
Bord.

Am 17. September Hessen-Kirmes.
Wir erhalten folgenden Bericht: Der dieser

Tage stattgefundene außerordentliche Vereins¬
abend des Hessenvereinswurde mit einer klei¬
nen erhebenden Feier eingeleitet. Nach einer
Ansprachedes Vorsitzenden wurde der Vereins-
veteran August Goedecker, geboren im Jahre
1856 in Mainz, in feierlicherWeise unter Ueber-
reichung einer Urkunde zum Ehrenmitglied er¬
nannt. Sichtlich bewegt dankte der Geehrte.
Der nachfolgende Teil des Vereinsabends stand
ganz im Zeichen der am 17. September in allen
Räumen des „Werftspeisehauses" stattfinden¬
den Kirmes. Der Vorsitzende der Kirmesleitung
gab einen erläuternden Bericht. Die Kirmes
soll mit einem Promenadenkonzert  im
Garten eingeleitet werden. Im Saal konzer¬
tiert -das verstärkte Kurorchesterunter Kapell¬
meister Hans Mayers Leitung. In den Pausen
werden Trachtentänze  und mundartliche
Kirmesvorträge  geboten . Um 10 Uhr
findet ein Umzug in den Garten statt, während
desselben Feuerwerk,  Musik und Tanz im
Freien. AnschließendKirmestrubel in allen
Räumen. Fünf Kapellen spielen die ganze
Nacht. Die Kirmes ist in solchem Ausmaß noch
nicht gefeiert worden, trotzdem ist der Fest-
üeitrag Herabgesetzt. Zur Ausschmückungder
Festräume ist von dem Vereine eine bedeu¬
tende Summe bereitgestellt. Sämtliche Mit¬
glieder waren mit dem Plan einverstandenund
stellten sich der Leitung zu den Vorbereitungen
zur Verfügung. Nach Kenntnisnahme von
einem allgemeinen Geschäftsberichtwurde der
Vereinsabend geschlossen.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist Sonnabend nachmittag der

norwegische Tankdampfer „Barg". 9000 Tonnen
groß, vom Schwarzen Meer kommend, mit einer
Ladung Oel für die Nitag. Der Dampfer ist
heute vormittag wieder mit Teilladung nach
England in See gegangen. Ferner ist heute
vormittag eingelaufen der norwegischeTank¬
dampfer „Stikstad". 9000 Tonnen groß, mit
Oel für die Nitag. Der Dampfer kommt eben¬
falls vom Schwarzen Meer. Einaelaufen ist
gestern vormittag der Werftdampfer „Brösen"
nach der Ems. heute vormittag Lotsendampfer
„LotsenkommandeurKrause" nach See. Lotsen¬
dampfer ..Rüstringen" ist heute vormittag aus
See zurückgekehrt. Dampftonnenleger „Mel-
lum" ist zu Betonnungsarbeiten ausgelaufen.

2 MM » iinü3 k§.
Lustige Wochenendgeschichte

von
Franz Roswalt.

3 Fortsetzung — 'Nachdruck verboten
Robert fühlt das Herz in den Hals hinauf-

Ichlagen: Will ihn denn oiese Frau mit Gewalt
ruinieren? Hinter seinem Rücken Schulden —
bei Dr. Höhne? Das erfährt er jetzt?

Höhne lächelt beruhigend: „Natürlich bin ich
auch jetzt bereit, Ihnen gefällig zu sein, Herr
«Hörster. Allerdings müßten Sie mir eine gewisse
Sicherheit geben . . . Sie verübeln es mir hof¬
fentlich nicht, wenn ich unsere Unterhaltung vom
geschäftlichen Standpunkt aus betrachte? Ich
Mage Ihnen vor, Sie überlassenmir einen Teil
>shres Aktienbesitzes, und ich trete dafür bis zu
emer gewissenGrenze für Ihre Verbindlichkei¬
ten ein; natürlich können Sie die Aktien jeder¬
zeit von mir zurückerwerben. . ."

.Robert schüttelte müde den Kopf: „Nein,
nein — das kann ich leider nicht! Aktien kann
ich Ihnen nicht überlassen!" Er bittet noch ein¬
mal dringend: „Doktor, ich habe Ihnen doch auch
verschiedentlich ausgeholfen. Ich brauche das
Geld ja nur für ein, zwei Monate. Inzwischen
kommen unsere Außenständeein. Ihnen brauche
'ch das doch nicht zu erklären!"

„Sind Sie dessen so sicher?"
Er muß sich zusammennehmen, um sich nicht

Zu vergessen. Höhne hat es aus die Aktienmajori-
rat abgesehen; den Zeitpunkt dafür hat er nicht
Macht gewählt — wirklich nicht. Und Cissa
4chmß hat ihn dem andern in die Arme getrie-
oen — Cissa! Er steht mit einem Ruck auf : seine
Fbherrschungist plötzlich zu Ende. „Ich danke
ischnen, Doktor— für Ihre Bereitwilligkeit. Aber
kch glaube nicht, daß ich sie in Anspruch nehme!"
. 2m Spielzimmer des Hotels sitzen Ludo und
m , ^ "kwn knit einigen anderen Herren beim

' fke können's nicht lassen — nicht einmal
^Zk, vorm Abendegen.

-iobert nimmt Perte zur Seite : „Perte , Sie

haben mich da heute schön'reingerissen — mit
Coroman . . ."

Der Baron entzieht sich der Hand, die ver¬
traulich auf seiner Schulter liegt. „Aber, mein
teurer Freund: ich? Da müssen Sie sich schon aneine andere Stelle wenden!"

„Aber nein!" Robert lacht verlegen. „So war
das doch gar nicht gemeint . . . Ich bin momen¬
tan ein bißchen knapp . . . Ich habe Ihnen neu¬
lich mit zweitausend Mark aus einer kleinen
Verlegenheit geholfen . . . Es ist mir peinlich,
aber ich wäre Ihnen jetzt sehr dankbar, wenn "

„Aber, lieber, guter Förster, verlangen Sie
alles von mir — nur kein Geld! Ich bin pleite,
unter uns . . ."

Robert beißt sich auf die Lippen: „Sie sagten
mir neulich, ich könnte bestimmt in drei, vier
Tagen - !"

Der Baron läßt sein Einglas fallen und
reibt sich müde die Äugen: „Tja . . . Pech ge¬
habt, mein Lieber! Aber wissen Sie was ? Ich
werde Ihnen einen guten Tip geben — um¬
sonst!"

„Danke sehr! Ich benötige keine Tips !"
Äls Förster durch die Halle zum Ausgang

geht, staunt er selbst, daß er sich noch so wert in
der Gewalt hat, wenigstens die äußere Maske
zu wahren. Ach, der Mensch kann vieles, wenn
er muß. Er grüßt höflich einen Bekannten und
winkt mit der Hand zurück: „Gleich wieder da!
'n Abend!"

Er wird nicht gleich wieder dasein — das
weiß er. Alles ist zu Ende. Eine Nebelwand ist
zerrissen. Dieser Abend hat Klarheit gebracht—
überraschende Klarheit : Cissa, Höhne, Perte , die
anderen — seine Freunde, seine Ratgeber, die
Frau seiner Liebe - wertlos , wie die
Tickets auf Coroman! Am besten: eine Kugel
in den Kopf — und Schluß!

Einen Augenblick steht er unentschlossen im
Hoteleingang. Das Meer türmt sich im Kontrast
zu der Weiße des Strandes, eine dunkle, schwarze
Wand — dunkel, wie alles, was kommen wird.

Der Portier macht Hilde Schulz auf den
Herrn aufmerksam, der noch immer unschlüssig
im Hoteleingang steht. „Sie wollten doch Herrn
Förster sprechen, meine Dame? Herr Förster
gehr grade hinaus — dort!"

Sie hat stundenlang gewartet. Einen ganzen
Nachmittag. Lissy hat sich inzwischen endgültig
mit Männe verkracht und ist demonstrativ mit
Herrn Schuhmacher forgegangen. Ria macht
einen kleinen Bummel. Hilde ist also ganz allein
mit sich und ihren Gedankengewesen. Die Hoff¬
nung, Erich helfen zu können, ist fast geschwun¬
den, ist einer immer größeren Verbitterung ge¬
wichen.

Ningsherum schwatzende, heitere Menschen,
unbeschwerte Jugend, sonnengebräunte ältere
Herren, die sie verstohlenmustern . . . Herrgott,
sie ist doch auch noch jung! Gibt es für sie nicht
einmal zwei kurze sorgenloseTage?

Förster geht jetzt langsam durch den Hotel¬
garten; hin und wieder fällt der Lichtschein
einer der bunten Lampen auf sein Gesicht. Sie
eilt ihm nach. Als sie ihn erreicht, ist der Ge¬
gensatz zwischen dem Mann , den sie sich hinter
den Ziffern seines verschwendeten Bankgut¬
habens vorgestsllt hat, und dem, der nun in
Wirklichkeit vor ihr steht, so groß, daß sie ver¬
legen wird.

Unsicher fragt sie: „Herr Förster? Entschul¬
digen Sie, bitte ! Mein Name ist Schulz. Kann
ich Sie einen Augenblick sprechen? Ein erstaun¬
ter Blick aus zwei grauen, verdüsterten Äugen
trifft sie: „Worum handelt es sich, bitte?"

Trotz steigt in ihr auf ; sie weiß ja nicht den
Grund für die eisige Art, in der er fragt. Sie
kennt nicht das Erlebnis der letzten Stunde —
sie ahnt nicht seine Verzweiflung. Vielleicht
macht er Theater und ist ein Schuft wie Höhne?
„Mein Bruder ist in Ihrer Fabrik angestellt,
Herr Förster —: Erich Schulz. Er hat ein Ver¬
fahren —"

Sein Blick verliert sich. „Mein liebes Fräu¬
lein Schulz, das sind nicht meine Angelegenhei¬
ten . . . Wollen Sie das in Berlin erledigen!"
Seine Stimme ist gleichgültig und müde. Er
macht eine knappe Verbeugung und will sie
stehen lassen.

Sie geht nicht von seiner Seite : „Herr För¬
ster, ich kann mir denken, daß Ihnen diese An¬
gelegenheit peinlich ist — natürlich: aber es
muß geklärt werden! Sofort !"

Er sieht an ihr vorüber: wahrscheinlich sitzen
sie jetzt im Speisesaal — Cissa, Höhne und die

anderen; sie wird nicht auf ihn warten. Nur
sich nichts vormachen!

Hilde Schulz ballt die Fäuste. Herrgott, ist
das ein unausstehlicher Kerl ! Sie schreit ihn
fast an : „Herr Förster, Sie wissen doch ganz
gut, daß mein Bruder ein Sprengluftverfahren
ausgearbeitet hat, das man ihm - "

„Aber, mein liebes Fräulein , Sie sehen, ich
habe jetzt gar keine Zeit für geschäftliche An¬
gelegenheiten. Ich kenne Ihren Herrn Bruder
nicht. Mehr kann ich Ihnen nicht sagen!" Er
dreht sich brüsk um und geht zum Strand hin¬
unter.

„Ich will wieder leben,
ich will mich wehren!"

Empörung würgt in Hilde. Jetzt könnte sie
ihn umbringen . . . Wie sie ihn haßt ! Diesen
eingebildeten Affen, diesen Schuft! Wahrschein¬
lich hat er unten eine Verabredung und will
ungestört sein?

Sie sieht ihm nach. Er geht jetzt langsam
zwischen den Körben, vorn am Wasser; seine
Gestalt zeichnet sich scharf ab. Er stolpert, rennt
gegen einen Korb und bleibt stehen. Wahrhaftig:
Jetzt lehnt er mit beiden Armen gegen die Korb¬
wand — unbeweglich.

Eine ganz leise Ahnung Lberkommtsie, als
sie ihm jetzt zögernd folgt. Wenn seine Un¬
freundlichkeit, drese beinahe krankhafte Schroff¬
heit, ganz andere Hintergründe hätte ? Bisher
kannte sie ihn nur in Ziffern — in den Ziffern
seines Kontos, das sie führt. Dieser junge Mensch
hat in den letzten drei Monaten ein Vermögen
vergeudet. Es gibt für jeden einen Zahltag ; auch
für ihn sicherlich. . . Und wenn heute dieser Tag
gekommen wäre?

Sie kann sich gar keine Rechenschaft geben
über das, was sie jetzt tut . Eine jähe Aufregung
erfaßt sie. Sie steht ihn nicht mehr — sie läuft
ihm nach — sie denkt im Augenblick gar nicht
an den Bruder, an das, was sie eigentlich hier¬
hergeführt. Sie hat Angst um den wildfremden
Menschen, weil ein seltsamer Zufall sie um die
Tragödie seines Lebens wissen läßt . . .

Der Atem des Meeres geht ruhig. Kleine
Wellenkämmetanzen. Robert Förster lehnt sich
in den Strandkorb zurück und preßt die Stirn
gegen die nachtfeuchte Leinwand. Leise knistert
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Prügelei in der Marktstrage.

Am Sonnabend konnte durch Passanten eine
größere Schlägerei verhindert werden. Ein
Nationalsozialist und ein Andersdenkenderrem¬
pelten sich gegenseitig an. Nach einem kurzen
Wortwechsel schlugen sich die beiden. Ein
Passant trennte sie jedoch. Nach ein paar Mi¬
nuten trafen sich die politischenGegner wieder
und schon lagen sie sich erneut in den Haaren.
Passanten muhten einschreiten und die zwei
Kampfhähne trennen. Die Schuld lag beibeiden.

Das Fest der VdA.-Jugend.
Einen großen Zulauf fand am Sonnabend

im „Parkhaus " das Sommerfestder Schulgrup¬
pen des Vereins für das Deutschtumim Aus¬
lande. Es stand leider ganz im Zeichen des
Herbstes. Sturmwind und Regen ließen nicht
zu, die Veranstaltung im Garten durchzuführen.
So kam es, daß im Saal des Lokals eine be¬
ängstigende Fülle herrschte. Dabei sind jung
und alt jedoch voll auf ihre Rechnung gekom¬
men. Was die einzelnen Schulgruppen boten,
war recht unterhaltsam und dazu angetan, für
den Auslandsdeutschen-Verein zu werben. Die
Veranstaltung war ein rechtes Volksfest; Ver¬
kaufsbuden und ein Glücksrad fehlten nicht.
Eine lustige Zirkusvorstellung bot u. a. die
Schülerschaft des Rüstringer Realgymnasiums,
Schülerinnen der Fräulein -Marien -Schule führ¬
ten Kasperlespiele vor und die der Königin-
Luise-Schule Kinderspiele. Am Abend kam
der Tanz zu seinem Recht. — Radfahrkorso und
Straßensammlung für den VdA. finden am
nächsten Sonntag statt.

Ab Sonntag Capitol-Pokalkegeln.
Aus Keglerkreisenwird uns geschrieben: In

hochherzigerWeise stiftete Kegelbruder A. Zen¬
ker, Inhaber der Capitol - Lichtspiele, dem
Keglerverband der Jadestädte zur Förderung
seines Sports einen Eoldpokal. Die Sportaus-
schußsitzung des Verbandes setzte am 24. August
nachstehendeBedingungen  fest : Der Pokal
wird als Wanderpokal alljährlich im Herbst im
Klubwettkampf innerhalb der Verbandsklubs
ausgekegelt. Er geht nach dreimaligem Sieg
hintereinander oder fünfmal außer der Reihein den Besitz des siegenden Klubs über. Bis
zur endgültigen Abgabe an einen Klub bleibt
der Verband Eigentümer. Jeder Klub stellt
zehn Starter , wovon die sechs Besten, jede Bahn
für sich abgeschlossen, gewertet werden. Die
Einzel-Kegler starten als zusammengesetzter
Klub. Geworfen werden auf jeder Einzelbahn
30 Wurf 180 Wurf. Erstmalig wird der
Pokalkampf am nächsten Sonntag ausgetragen.
Cs laufen die drei Bahnen Raschle, „Zeppelin"
und „Werftspeisehaus". Startfolge:  Holz¬
hacker8 bis 8.80 Uhr, Seit opp 8.80 bis 9.40,
Lat em susen 9.40 bis 10.30 Uhr, Versetzt 10.30
bis 11.20, Lustige Zwölf 11.20 bis 12.10 Uhr.
Einzelkegler 1.00 bis 1.40 Uhr, Varel 1.40 bis
2.30 Uhr, Varel 2.30 bis 3.20 Uhr, Einzelkegler
3.20 bis 4 Uhr. Versetzt4 bis 4.80 Uhr, Lustige
Zwölf 4.80 bis 8.40 Uhr, Holzhacker8.40 bis
6.80  Uhr, Lat em susen6.30 bis 7.20 Uhr, Seit
opp,.7.20 Uhr (Schluß).

Wetternachrichtenans See.
Außens ade: Wind SW. 8. bewölkt. Schauer,

See 3. Temperatur 18 Grad. Minsenerfand:
Wind WSW . 8, bewölkt. See 3. Temperatur
14 Grad. Wangerooge: Wind SW. 4—8, be¬
wölkt, Temperatur 13 Grad. Voslapp: Wind
SW. 3, stark bewölkt. Hochwasser über. Tem¬
peratur 14,6 Grad.

Aus Vrrtia-iugen.
Einswarden . Einbruch in ein Gar¬

tenhäuschen.  In das Gartenhäuschen des
Buchhalters D., welches in der Nähe der Post
in den Schrebergärten steht, wurde ein Einbruch
verübt. Die Tatsache, daß nur Hausgeräte,

das Rohr — ganz fern lärmen Stimmen. Noch
Nie hat er sich so einsam gefühlt; in seinem gan¬
zen Leben noch nicht. Die Ernüchterung ist zu
plötzlich über ihn gekommen; die Wahrheit ist zubrutal.

Er wühlt sich noch einmal in diesen Wust von
Gemeinheit und Verlogenheit hinein, wie einer,
dem es Spaß macht, sich selbst zu zerquälen.
Cissa spricht wieder mit unfaßlich kalter Stimme:„Du kannst dir doch Geld beschaffen, mein Lie¬
ber — man wird dir überall borgen!" — Höhne,
Dr. Viktor Höhne— man muß den Namen leise
vor sich hinsprechen Sie überlassenmir
einen Teil Ihres Aktienbesitzes!" — Und der
Baron grinst: „Ich werde Ihnen einen guten
Tip geben — umsonst!"

Das ist alles so furchtbar einfach und doch so
Unbegreiflich: Daß Cissa ihn nie geliebt hat ; daß
sie hinter seinem Rücken auf seinen Namen neue
Schuldengemacht hat — bei Höhne. . . Ah, wahr¬
scheinlich ist sie überhaupt die Geliebte von ihm?Sie haben mit ihm Fangball gespielt — jetzt
soll das Ende kommen! Unbarmherzig lichtet Er¬innerung alles Dunkel: Durch wen habe ich Cissa
kennengelernt? Durch Höhne. Bei wem? Bei
Höhne. Wer hat aus mir einen Lebemann, einen
Verschwender, einen Narren gemacht? Sie und
nochmal sie . . . Und jetzt wollen sie mir die
Aktien abnehmen, die Fabrik - und dann ist
alles aus . . . Eine Welt versinkt. Diese Welt ist
Cissa Theiß . . .

Galliger Geschmack klebt im Munde — ein
Ekel, ein unbeschreiblicherEkel vor der Fratze
eines demaskierten Lebens erfaßt ihn. Er be¬
greift auf einmal die Selbstmörder. Wenn man
letzt den Mut aufbringt und einen raschen, kur¬
zen Schluß macht—? Es ist doch so sinnlos, nach
dieser Stunde noch weiterzuleben . . . Es knackt
ganz leise —: entsichert!

Robert Förster sieht starr auf das Meer hin¬
aus. Er ist jetzt ganz ruhig ; die leichte, kühle
Berührung des Stahls mit der Schläfe schenkt
Trost, Wellen singen Ewigkeit — das Leben
rückt fern . . .

Nickt eine Sekunde zu früh findet ihn Hilde.
Sic findet den Mann, auf den sie einen bitteren
Nachmittag lang gewartet, in dem Augenblick,
als er sich erschießen will. Der Atem versagt

Sutjodrnger NatrourüsosLrmsteuwegen VLeh-
diebstrchls nngeklngt.

Was sich nach der SS .-llebung ereignete. — „Höflichkeitsbesuche" im Gefängnis. — Wer holt die
letzte Kuh aus dem Stalle ? — Neun und sechs Monate Gefängnis beantragt . — Urteilsverkün¬

dung ausgesetzt.
Vor dem AmtsgerichtButjadingen wurde am

Sonnabend gegen 1. den Landwirtssohn B. aus
Morgenland, 2. den SchlosserP . aus Seefeld und
3. den Viehhändler M. aus Absen, wegen Vieh¬
diebstahls bzw. Hehlerei verhandelt. Der An¬
geklagte B. ist wegen Sittlichkeitsverbrechens
und Betrugs, der Angeklagte P . wegen Jagd¬
vergehens, Wilderns usw. vorbestraft, während
der AngeklagteM. noch keine Vorstrafen aufzu¬
weisen hat. Die beiden Angeklagten B. und P.
wurden aus der Untersuchungshaft vorgeführt.
Der Anklage lag folgender Tatbestand zu¬
grunde: In der Nacht zum 9. Juni wurden dem
Landwirt Müller in Schweieraußendeich zwei
belegte Quenen und dem Zimmerer Martin da¬
selbst eine unbelegte Quene gestohlen. Die Tiere
wurden zunächst in eine Weide nach Stollham-
mer-Ahndeich gebracht und später an den Vieh¬
händler M. verkauft. Während der Angeklagte
B. in vollem Umfange geständig war, leugnete
der Angeklagte P . hartnäckig. Der Angeklagte
P . gab etwa folgende Darstellung: Am Abend
der Tat kam ich von einem nationalsozialistischen
Treffen (SS .-Uebung) in Schwei, als B. mich
aufsuchte und darum bat, ihm bei einem Vieh¬
transport behilflich zu sein. Das war um etwa
10.30 Uhr abends. Als ich nach draußen kam,
rasten die Tiere bereits am Wege, und zwar
rei Quenen. B. sagte mir, daß ihm nur zwei

gehörten und ihm ein Tier noch„zugesprungen"
sei. Am nächsten Tage fragte michÄ., ob ich ihm
behilflich sein wolle, den Tieren die Herdbuch¬
nummern aus den Ohren zu entfernen, was ich
ablehnte. Ich gab ihm lediglich eine Schere mit.
Ich hielt die Sache nicht für einen reinen Kram.
Auf die Frage des Richters gab der Angeklagte
zu, daß er dem Viehhändler M. von seinem Ver¬
dacht nichts gesagt habe. Er habe verschiedene
Beträge von M. zur Weiterleitung an B. er¬
halten. Im allgemeinen sei er nicht' beteiligt.

Nun folgte die Vernehmung des Angeklagten
B. Hier muß eingeschaltetwerden, daß dieser
Angeklagte (wie das „Volksblatt" auch berichtet
hat) vor einigen Tagen einen Ausbruchsversuch
aus dem Gerichtsgefängnis unternahm und ins¬
besondere mit dem Angeklagten P . wiederholt
in Verbindung stand, um alsdann ihre Lage zu
besprechen. Mit einem dem Gericht als Beweis¬
stück vorliegenden Dietrich wurden nachts die

Zellentüren geöffnet und stattete man sich auf
diese Weise regelmäßig „Höflichkeitsbesuche" ab,
woran auch weitere Untersuchungsgefangeneals
B. und P. beteiligt waren. Auch fand ein regel¬
mäßiger Briefwechsel statt, wodurch sich die An¬
geklagten, da die Briefe später oorgefundenund
zur Akte gegeben wurden, nicht unwesentlich be¬
lasteten. Der Angeklagte B. betonte, daß er zu¬
nächst die Absicht gehabt habe, die ganze Sache
auf sich zu nehmen. Jetzt sei ihm das nicht mehr
möglich, da nach dem VorgefundenenSchrift¬
wechsel das Beweismaterial zu erdrückend sei.

Auf Befragen des Richters, ob er sich nicht
zu einem Geständnis bequemen wolle, erklärte
P ., bei seiner Darstellung bleiben zu wollen.
Demgegenüber hob B. hervor, daß sich
aus den gefundenen Briefen doch klar und ein¬
deutig ergebe, daß er P . entlasten sollte. Er
habe mit P . in dessen Zelle über die Sache ge¬
sprochen.

Der benutzte Dietrich habe hinter der
Heizung gelegen und im übrigen befinde
sich in einem Schrank eine „Anweisung",
wo derartige Gegenstände aufbewahrt

würden.
Auf die Frage des Richters: „Sie wollten doch
ausbrechen?" erwiderte B.: „Ja . man kommt
ja manchmal auf solche Gedanken". Der An¬
geklagte M. sagte aus , daß er zwei Quenen
nach drei Wochen an einen SchlachterW. in
Cloppenburg, für den er wiederholt Tiere auf¬
kaufte, weiterveräußerte. Das dritte Tier sei
nicht abgenommen und bezahlt worden, weil
es krank gewesen sei. Mehrere Tage vor dem
9. Juni sei bei ihm telefonisch von einem
„Vargmann, Sehestedt", angerufen worden, ob
er sofort einige Tiere abnehmen könne. Die
Tiere müßten sofort weg. da man bei ihm
pfänden wolle. Er habe 20 Pf. je Pfund Le¬
bendgewichtgeboten und sich einverstanden er¬
klärt. Einige Tage später habe er das Vieh
bereits in einer Weide in Stollbammer-Ahn-
deich vorgefunden. Wie der als Zeuge geladene
EendarmeriekommissarMunderloh. Schweiburg,
bekundete, hat der Viehhändler M. den Scha¬
den inzwischen gedeckt. — Das Gericht setzte
die Urteilsverkündung bis zum kommenden
Sonnabend aus.

wie Waschkummen, Kochtöpfe, eine Holzbank
usw. gestohlen wurden, läßt die Vermutung zu,
daß der Täter in Einswarden zu suchen ist. Die
Polizei hat die Ermittlungen ausgenommen.

Tossens. So sieht die rauhe Wirk¬
lichkeit aus.  Ein Leser schreibt uns mit
der Bitte um Aufnahme: Die Vadesaisonnähert
sich ihrem Ende. Täglich reisen Gäste ab und
nur noch wenige treffen ein. Die Zahl der
Gäste ist gegenüber dem Vorjahre trotz der
schlechten Zeit nicht- zurückgegangen. Nur dieNazis wurden enttäuscht. Schon im Mai wurde
ein Schreiben in Umlauf gesetzt, worin die
Nazis aufgefordert wurden, sich für die Auf¬
nahme von Nazi-Kurgästen zu melden. Sie soll¬
ten in diesem Jahre ein volles Haus hahen.
Verschiedene Familien hatten ihr Quartier im
Heu aufgeschlagenund warteten nun auf den
Besuch, der nicht kam. Wie alles bei dieser Ge¬
sellschaft, war auch dieses Bluff. Schließlich
wurden die Nazis aufgefordert, für Kinder
Betten gratis zur Verfügung zu stellen. Nun
war es der „Parteigeist", der versagte. Nie¬
mand scheint mehr so recht Lust zu verspüren,
den Schwindel länger mitzumachen. Nirgends
ertönt mehr ein „Heil Hitler". Wohin ist die
wunderbare Hakenkreuzfahneentschwundenund
wo sind die schönen Bilden die Adolf in Lebens¬
größe zeigten? Nur noch ein verblaßtes Bild
hängt im Hakenkreuzkasten. Bald ist die Saison

zu Ende und kein Menschglaubt mehr, daß die
Nazis noch zu etwas anderem als zu der Ver¬
schärfung der gegenwärtigen Elendsverhältnissebeitragen.

Ms ssehßSWW.
Elsfleth. Die ersten Einstellungen.

Die Elsflether Werft Ä.-G. hat heute die ersten
Arbeiter eingestellt und zwar zehn Mann. Alle
Einstellungen erfolgen nur durch das Arbeits¬
amt, Nebenstelle Elsfleth . Ein Vorsprechen bei
der Betriebsleitung ist zwecklos.

Elsfleth. Aus der Gewerkschafts¬
bewegung.  Eine Versammlung aller orga¬
nisierten Arbeitnehmer, die vom Ortsausschuß
einberufen war, nahm Stellung zu der Auf¬
lösung des Erwerbslosenausschussesund wählte
aus ihrer Mitte zwei Mitglieder zu dem vom
Ortsausschuß eingesetzten Erwerbslosenausschuß
hinzu. Nachdem noch Angelegenheiten der
Wohlfahrtserwerbslosen und der Invaliden¬versicherung besprochenworden waren, wurde
auf die Tätigkeit der Gewerkschaften, der Partei
und der Konsumgenossenschafteneingegangen
und an die Anwesendendie Mahnung gerichtet,
sich diesen anzüschließen. aber auch die Außen¬
stehenden bei jeder sich bietenden Gelegenheitauf die Organisationen der Arbeiterschaftauf¬
merksamzu machen und für die Werbung wei¬terer Mitglieder einzutreten. Anschließend

fand noch eine Ortsausschußsitzung statt, die
Stellung nahm zu den eingegangenen Rund,
schreiben und den Eingaben an den Amtsvor-e
stand und Len Stadtmagistrat , die sich mit
Arbeitszeit-, Jnvalidenversicherungs- und Wohl¬
fahrtserwerbslosenfragen befaßten.

Eine Vorkämpferin des Deutschtumsin den
Kolonien gestorben.

Hedwig vonBredow,  die Vorsitzende des
Frauenbundes der Deutschen Kolonialgesell¬
schaft, starb auf einer Afrikareiseim 79. Lebens¬
jahr. Sie war eine der tatkräftigsten Vor¬
kämpferinnen für das Deutschtum in den ehe¬
maligen deutschen Kolonien. Dieser Arbeit
galten ihre Gedanken bis zu ihrem letzten

Atemzuge.

Der Tannenberg-Film wird in Wien ungekürzt
gespielt.

Mit Rücksicht auf die Entscheidungder deut¬
schen Filmzensurbehörden weigerte sich dieMondial-Filmgesellschaft, den von ihr ver¬
triebenen Tannenberg - Film ungekürzt für die
Wiener Aufführungen auszuliesern. Da in
Deutschland alle Stellen untersagt wurden, in
denen der ReichspräsidentHindenburg auftritt,
sollten auch in Wien alle diese Stellen heraus¬
geschnitten werden.

Darauf haben die Wiener Kinobesttzer eine
einstweilige Verfügung beantragt , wonach die
Filmgesellschaftverpflichtet sei, den Film un¬
gekürzt zu liefern. Das Gericht gab dem An¬
trag statt, so daß der ungekürzte Tannenberg-
Film bereits jetzt in allen Wiener Kinos zu
sehen sein wird.

Sturz in den Wasserfall.
Ein entsetzlicherUnfall, der nur wie durch

ein Wunder kein Todesopfer forderte, ereignete
sich in der Stillupklamm bei Mayrhofen.
Eine Bergsteigerin, die Berliner Kranken¬
schwester Anna Sindemann,  glitt über-
einem gewaltigen Wasserfall auf den regen¬
feuchtenFelsen aus und stürzte in die Tiese.
Mit rasender Geschwindigkeit wurde sie von
den Fluten mehrere Stufen des Wasserfalls
hinabgerissen, jeden Augenblick in Gefahr,
gegen einen Felsen geschleudert zu werden, was
den sicheren Tod bedeutet hätte. Auf einem Ab¬
satz des Falls , vor einer neuen hohen Stufe,
wurde die Bergsteigerin dann von anderen
Touristen, die den Sturz beobachtethatten, an
Land gezogen. Sie blutete stark, rst jedoch
wunderbarerweise mit dem Leben davon¬
gekommen.

Der Anwalt tröstet eine schluchzende Klientin:
„Klagen Sie nicht, liebste, beste, gnädige

Frau , handeln Sie !"
„Ja , aber wie?"
„Klagen Sie !"

ihr ; aber sie faßt zu — umklammert sein Hand¬
gelenk— reißt ihm den Revolver fort.

Robert Förster starrt sie an, mit dem gefähr¬
lichen Ausdruck eines gehetzten Tieres, stam¬
melt: „Was — was wollen Sie ? Geben Sie
her —!"

Sie schüttelt entsetzt den Kopf. Mitleid mit
so viel Verzweiflung' ist in ihr. Sie blickt in
diese düsteren grauen Knabenaugen. Er soll
nicht sterben — nicht so — nicht jetzt! Er sollleben!

Er stützt den Kopf in die Hände. Ein Ab¬
grund klafft, über den keine Brücke mehr führt.
Sie findet kein Wort, um ihn zu trösten, um zu
helfen: sie fühlt verzagt: Ich habe kein Recht, in
fremde Schicksale einzudringen.

Plötzlich sieht er sie an : „Ah — Sie wollten
noch das mit Ihrem Bruder erledigen, nicht?"
Seine Stimme klingt bitter, rauh, abstoßend.

Sie würgt heraus : „Nein — nein ! Ich sah
Sie - ich hatte Angst!" Was soll sie ihm
sagen? Es gibt nichts zu sagen!

' Er lauscht verwundert ihren Worten nach:
Angst — Angst? Ob Cissa Angst gehabt hätte?
— Höhne— die anderen —? Angst um ihn?

Vom offenen Pavillon her klingt das Ee-
stimm von Instrumenten auf; Schritte kommen
heran und entfernen sich wieder. Er fühlt eine
jähe, heiße Dankbarkeit, daß er das alles nochhören oarf — daß er noch lebt. Wahrhaftig, er
lebt —! . . . Ich will wieder leben — ich will
mich wehren! ^

Die Malerin Hete Gollaz hat ihre kleine Be¬
treuerin Ria aus dem Schönheitssalon „Dame
von Welt" in Berlin -Wilmersdorf von der
Stranddiele aus auf der Promenade vorüber¬
bummeln gesehen uns zu einem kleinen Schnaps
ringelnden. Sie fühlt sich einsam. Sie ist heute
nicht mehr in dem Alter, in dem man sich mit
Feuer und Flamme für die Zerlegung des Welt¬
bildes in bunte Würfel einsetzt. Ueberhaupt —
in den letzten zwei Jahren hat sie kaum noch ge¬
malt ; sie hat das Interesse daran verloren.
. Sie ist Mäzenin. An irgendeinem unglück¬

seligen Tage vor zwei Jahren — wahrscheinlicheinem Freitag — lief ihr in einem Berliner
Künstlercafö ein recht abgerissenerJüngling in

die Arme. Einer jener kleinen, netten Kerlchen
aus der Gegend um Budapest herum —: Eeza
Füldes. Es ging ihm damals sehr schlecht. Er
besaß nicht einen Pfennig mehr, aber dafür
einen geradezu fanatischen Ueberschwang, eine
tolle Sehnsucht nach dem Film. Er hungerte; er
trieb sich von früh bis spät in den Komparsen¬
börsen herum; er wäre bereit gewesen, sein Le¬
ben zu lassen— für die kleinste Rolle.

Hete Gollaz stand damals im Zenit ihres
Schaffens; ihre Autorität in bezug auf die bun¬
ten Würfel war restlos anerkannt. Hete Eol-
laz konnte sich also ein wenig Nächstenliebe
leisten. Der hübsche Junge , der drauf und dran
war , im Heer der Namenlosen unterzugehen, tat
ihr leid. Sie nahm sich seiner an, verwandte
sich für ihn, verschaffte ihm die Mittel, sich an¬
ständig zu kleiden. Mit einem Wort: Sie machte
wieder einen Menschen aus ihm.

Eeza zeigte sich überaus dankbar, machte
ihre Wohltaten durch tausend kleine Nettigkei¬
ten wieder wett. Vielleicht wäre auch alles ganz
anders gekommen, wenn er die Möglichkeit ge¬
habt hätte, das Ziel, das er sich gesteckt hatte, zu
erreichen; aber es glückte weder ihm noch Hete
Gollaz, ihn beim Film anzubringen. Sein Ge¬
sicht, Durchschnittskopf des hübschen jungen Man¬
nes, interessiertedie Regisseure nicht.

Jetzt hätte er sich einen anderen Beruf suchen
müssen; er machte auch einen schwachen Versuch
dazu — aber Hete ließ es nicht so weit kommen.
Sie bemühte sich auch nicht mehr um Film¬
engagements für ihn — sie wollte ihn jetzt ganz
einfach bei sich haben; sie hatte sich so an ihn ge¬
wöhnt, daß sie sich das Leben ohne ihn nicht mehr
vorstellen konnte. Vollkommen in den jungen
Menschen verschossen, verwöhnte sie ihn, machte
ihm alle möglichen Geschenke, hielt ihn von der
Arbeit fern . . . In einem knappen Jahr war es
aus mit dem jungen, frischen Geza; er war,
innerlich und seinem Leben nach nichts weiter
als ein besserer Gigolo.

Hete Gollaz konnte die Veränderung, die mit
ihm vorgegangenwar, natürlich nicht verborgen
bleiben; aber sie brachte jetzt nicht mehr oie
Kraft auf, sich von ihm zu trennen. Ohne sich
darum zu kümmern, was man über sie und Eeza
sprach, überschüttetesie ihn erst recht mit Ge¬

schenken und versuchte mit allen Mitteln , dis
Spuren des Alters an sich selbst zu verwischen.

Ria kennt natürlich das Verhältnis zwischen
den beiden; gerade wahrend der langweiligen
Prozeduren im Schönheitssalon pflegen ja die
Frauen gesprächigzu werden. Sie kennt auch
Geza Földes ; er war ein paarmal dagewesen,
um Hete Gollaz abzuholen. Sie hat sich von ferngenau so in ihn verliebt wie seinerzeit seine
Mäzenin. Eeza ist eben Frauentyp . . .

Gr ist schon ziemlichspät; bald zwölf Uhr.
Der Betrieb in der Tanzdiele läßt allmählich
nach. Die Seeluft macht müde; die meisten Gäste
sind ja erst vor wenigen Stunden der Großstadtentronnen.

Hete Gollaz unterdrückte ein verstohlenes
Gähnen und bestellt zwei Ohios. Sie denkt an
Eeza; sie grübelt eifersüchtig und mißtrauisch
darüber nach, warum er noch immer nicht kommt.
Am beruhigtsten wäre sie, wenn sie ihn einsper¬
ren könnte vor der ganzen übrigen Welt. „Wis¬
sen Sie, Kleinchen, ich glaube, ich werde Sie bald
allein lassen. Bleiben Sie noch hier ?"

„Ach ja, gnädige Frau — ich möchte ganz
gern noch bleiben . ." Es sitzen da einige nette
Herren an der Bar , die sie bereits ein paarmal
zum Tanzen aufgefordert haben.

Hete seufzt. „Sie können lachen — wenn
man noch so jung ist!"

Sie weiß selbst nicht: Ist es der Alkohol oder
die Müdigkeit? Sie spricht auf einmal Dinge
aus, die sie eigentlich gar nicht preisgeben möchte.
Sie muß jetzt sprechen. . . Und jetzt mit einem
Menschen über das, was sie zermürbt und quält,
sprechen. „Kleines, ganz ehrlich jetzt: Sehe ich
schon sehr alt aus ? Sagen Sie mir ruhig die
Wahrheit ! Sprechen Sie wie mit einer gutenBekannten!"

Ria lächelt; denn drüben an der Var heben
die vier Herren, wie auf Kommando, das Glas
zu ihr. „Aber, gnädige Frau , keineswegs! Wie
können Sie nur so was denken? Dafür sorgen
wir doch schließlich. . . Sie sehen noch durchaus
- " Sre sucht das passende Wort. „Durch¬
aus - "

„Wie sehe ich also aus ? Sag schon. Kleines!"
„Ach: sehr gut !" beteuert Ria.

(Fortieyuna iolai .1
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Q. Die Punktspiele in Heppens. Heppens
stand gestern mit drei Mannschaftenim Punkt¬
kampf. Alle drei Mannschaftenerkämpften sich
den Sieg und damit die ersten Punkte. Obwohl
der aufgeweichte Boden die Leistungen der
Mannschaften stark herabdrückte, gab jeder
Spieler sein Bestes her und sorgte somit für
einen flotten und einwandfreien Verlauf der
Spiele. Den Reigen eröffneten vormittags
Heppens 2 und Schaar 2. Schaar war den Hep¬
penfern nicht gewachsen und muhte eine Ost-
Niederlage hinnehmen. Trotz der sechs Tore
war auch diesmal wieder der Heppenser
Sturm das Schmerzenskind. Vis zur Pause
schaffte Heppens vier Tore. Dann aber war es
aus mit dem Segen. Schaar kam zeitweise stark
auf. Bald war ein Tor aufgeholt. Weitere ge¬
fährliche Angriffe der Schaarer folgten. Doch
dann nahm Heppens das Heft wieder in die
Hand und stellte durch zwei weitere Tore das
Endresultat her. Nachmittags spielten sodann
Heppens 1. Jgd . gegen Rüstringen 2. Jgd.
Heppens gewann das Spiel mit 8:1, nachdem
sie bereits bei der Pause mit 3:0 geführt hat¬
ten. Der Heppenser Jnnensturm war äutzerst
gefährlich, jedoch wurden die Außen vernach¬
lässigt. Die Rüstringer Mannschlaft, in der
gute Kräfte stecken, errang ihr Tor durch Elf¬
meter. Anschließend betraten Schaar 1 und
Heppens 1 den Platz. Bei Schaar vermißte
man einige gute Spieler , aber auch Heppens
hatte nicht die beste Mannschaft zur Stelle.
Vor der Halbzeit gab es einen spannenden
Kampf,' trotz der 2:1-FLHrung der Heppenser
war der Ausgang des Spieles bis dahin noch
völlig offen- Nach der Pause kam Schaar nur
noch zu gelegentlichen Durchstößen. Den stän¬
digen Angriffen der Heppenser vermochte die
Mannschaft nicht mehr standzuhalten, so daß
Heppens zu einem hohen Siege kam. Einen
Teil der Schuld an der Niederlage trägt oer
Schaarer Torwart , der zeitweise sehr unsicher
war. Spielverlauf : Schaar beginnt bas Spiel
mit großem Elan, während Heppens in seinen
Handlungen überlegen ist. Nach einigen Ecken
beiderseits ist der HeppenserRechtsaußen durch
und setzt einen scharfen Schuß auf Las Tor . Der
Schaarer Torwart läßt den Ball abprallen, der
Heppenser Mittelstürmer hat keine Mühe, den
Ball einzuschietzen. Doch nicht lange dauert oie
Freude der Heppenser. Der Schaarer Links¬
außen ist durch und erzielt durch schönen Schuß
den Ausgleich. Nach einer Flanke des Links¬
außen stellte jedoch der Heppenser Halbrechte
den alten Vorsprung wieder her. Nach der
Pause kam dann der wohl von niemand er¬
wartete Umschwung. Schaar hat jetzt nichts
mehr zu bestellen. Der HeppenserSturm geht
jetzt voll aus sich heraus und erhöht durch
fünf schöne Tore das Resultat bis zum Schluß¬
pfiff auf 7:1.

K. Rüstringen 3 verlor gegen Germania 3
0:1. Trotzdem die Rüstringer in der ersten
Halbzeit überlegen spielten, wurde nichts Zähl¬
bares erreicht, so daß man torlos die Seiten
wechselte. In der zweiten Hälfte waren die
Germanen tonangebend. 15 Minuten vor
Schluß konnte Germania aus einer Drang¬
periode das Siegertor schießen.

Rüstringen 1 Jgd . — Germania 1 Jgd . 0:2.
Anschließendstanden sich obige Mannschaften
im Freundschaftsspiel gegenüber. Trotz des
stürmischen Wetters lieferten beide Mann¬
schaften einen harten Kampf. Nach ausgegliche¬
nem Kampf verlief auch dieses Spiel in des
ersten Hälfte torlos. Gleich nach Wiederbeginn
kam Germania durch Handelfmeter zum Füh-

Fußball:  Dresden -Pieschen—Red Star-
Wien 2 : 2. Radeberg—Wien 1 : 5. Bezirk
Mittweida -Döbeln—Bezirk Dresden Land 6 : 4.
rungstor . Die körperlich stärkeren Germanen

sicherten sich in der 20. Minute den zweiten

Rüstringen 2 schlug Schortens 1 im Punkt¬
kampf. Die Schortenserstellten nur acht Spie¬
ler ins Feld, so daß Rüstringen schon in der
ersten Halbzeit überlegen mit 4:1 sich den Sieg
sicherstellten. In der zweiten Hälfte erhöhte
Rüstringen auf 9:1.

Barel 1 schlägt Germania 1 2:1!! Obige
Mannschaftenstanden sich gestern in Varel um
10 Uhr im fälligen Serienspiel gegenüber. Der
sehr glatte und nasse Platz ließ ein einwand¬
freies Spiel nicht zu- Varel war sehr
eifrig. In Germanias Sturm wollte es gar
nicht klappen. Es fehlte die nötige Energie
und der Wille zum Sieg. Bei Halbzeit stand
das Spiel 1:1. Eine Viertelstunde vor Schluß
gelang es Varel, den Siegestreffer zu erzielen.
Der Unparteiischewar dem Spiel ein gerechter
Leiter.

UÄKÄVKßS
r. Handballsportam Stadtpark. Am gestrigen

Vormittag standen sich im fälligen Serienspiel
die 2. und 4. Mannschaft der Germanen gegen¬
über. Mit 9 : 1 für die 2. endete das von bei¬
den 'Mannschaften fair durchgeführte Spiel. —
Mit etwas Verspätung begannen dann am
Nachmittag die Jugendlichen von Germania
und Rüstringen. Rüstringen ging gleich durch
und nach einer Viertelstunde stand das Spiel
3 : 0 für Rüstringen. Die Hintermannschaftder
Germanen war nicht ganz schuldlos an diesen
Toren. Nach der Pause drängten die Germanen
stark, aber alles ging vorbei oder wurde die
Beute des guten Rüstringer Torwarts . Während
Germania trotzdem dreimal einsenden konnte,
glückte den Rüstringern der vierte Treffer und
konnten sie somit beide Punkte erringen. — Beim
folgenden Spiel, welches zwischen den 1. Mann¬
schaften von Heppens und Germania ausgetra¬
gen werden sollte, zog Heppens es vor, kurz vor
Beginn des Spiels wieder zu verschwinden.
>sDas war gewiß nicht sportlich.)

Wilhelmshaven Spielerinnen — Rüstringen
Spielerinnen 1 : 0 s0 : 0). Beide Mannschaften
spielten mit Ersatz und büßten damit einen Teil
ihrer Spielstärke ein. Wilhelmshaven gestal¬
tete das Spiel leicht überlegen, konnte sich
aber erst in der zweiten Spielhälfte durchsetzen
und das einzige Tor des Tages erzielen. Mit
diesem Spiel sicherte sich Wilhelmshaven die
ersten zwei Punkte.

Schaar, Schüler , gegen Wilhelmshaven 3 : 0.
Handball:  Städtespiel Chemnitz- Dres¬

den Freital 12 : 10 (7 : 3).

Der süddeutsche Meister Pfeddersheim
Handballvorrundensieger.

Es war ein aufregender Kampf, den der
süddeutscheMeister und Hannover-Hainholz,
der nordwestdeutsche Meister, in Frankenthal in
der Pfalz austrugen. Es ging um die Teil¬
nahmeberechtigung am Schlußspiel, um die
reichsdeutscheHandballmeisterschaftdes Arbei-
ter-Turn- und Sportbundes. 4000 Zuschauer
erlebten unter großer Begeisterung ein drama¬
tisches Spiel, das von Pfeddersheim mit 6 : 4.
Halbzeit 3 : 2,  gewonnen wurde. Hannovers
Sturm war wohl im Zusammensvielbesser als
die Süddeutschen, die sich mehr auf Einzel¬
leistungen verließen. Dafür war aber die ge¬
samte Pfeddersheimer Mannschaft kampffreudi¬
ger und der Sturm schußkräftiger. Die Süd¬
deutschen verstanden es sehr aut. das Zusam¬
menspiel der Hannoveraner Stürmer durch eine
zahlreiche Verteidigung unwirksam zu machen.
Das Endspiel um die reichsdeutsche Meister¬
schaft wird nun ausgetragen zwischen Pfedders¬
heim und dem mitteldeutschenMeister Leipzig-
Paunsdorf.

Städtespiel: Bremen—Minden 8 : 8.
Werbunden mit dem Alterstreffen des Bre¬

mer Bezirkes fand das Städtespiel Bremen ge¬
gen Minden statt. Minden spielte überlegen,
trotzdem endete das Treffen knapp mit 9 : 8
Toren für Bremen.

Die deutschen Leichtathleten in Norwegen.
Die vom norwegischen Arbeitersportbund

eingeladenen Leichtathleten des Arbeiter-Turn-
und Sportbundes, der Mittel - und Langstrecken¬
läufer Wagner, Leipzig, der Zehnkampfmeister
Wagner, Dresden, und der , Kurzstreckenläufer
Große, Dresden, haben sich in Oslo gegen die
beste norwegischeund finnische Leichtathleten¬
klasse gut gehalten. Wagner, Leipzig, gewann
den SÖO-Meter-Lauf in 2 Min. 0,8 Sek. und
den 1500-Meter-Lauf in 4 Min. 08,5 Sek. vor
Salmin , Finnland, der 4 Min. 10,8 Sek. be¬
nötigte. Große hatte gegen den ausgezeichneten
Norweger Hansen einen schweren Stand . Sie¬
ger im 100-Meter-Lauf wurde Hansen mit 11,1
Sek., Große 11,3 Sek.; 200 Meter Hansen in 23
Sek-, Große 23,2 Sek. Im Hochsprungbelegte
der Dresdener Wegner mit 1,78 Meter vor
Helgesen, Oslo, mit 1,74 Meter den 1. Platz,
wurde dagegen im Weitsprung mit 6,51 Meter
Zweiter hinter Olsen mit 6,97 Meter. Sieger
im Diskuswerfen Eriksen, Norwegen, 45,63
Meter , Kugelstoßen Franzen, Norwegen, 14,05
Meter.

Altersturntreffen der Gruppe Rüstringen.
Trotzdem die Witterung in den letzten Tagen
alles andere wie einladend war. hatte sich eine
Schar von 25 Turnerinnen und 45 Turngenossen
eingefunden. Gemeinsam wurde der zwanglose
Spaziergang zum Schaarer Stadtvark gemacht,
und der Nachmittag lediglich mit Faustball¬
spielen ausgefüllt. Die Resultate lassen so recht
das glatte Spielfeld erkennen. Rüstringen
spielte gegen Heppens 103: 97. Neuengroden
gegen Schaar 65 : 57. Das Endspiel Rüstringen
gegen Neuengroden gewannen letztere knapp
mit 56 : 59 Bällen. Ein kurzes geselliges Bei-,
sammensein bildete den Schluß der Veranstäl--'
.tung, die hoffentlich im nächsten Jahre unter"
einem besseren Stern steht.

Stand der Faustballserie.

Vereine
SpieleI

8
unentsch.I Punkte Vorteile

^. - Klasse: st
Wilhelmshav. Ia 7 6 — i 12 2 342:221
Wilhelmshav. lb 7 5 — 2 10 4 303:301
Germania I 6 4 — 2 8 4 352:290
Rüstringen l 6 3 i 2 7 5 314:296
Heppens I 6 2 i 3 5 7 294:251
Schaar I 5 1 — 4 2 8 241:277
Mariensiel I 2 — — 2 0 4 115:131

8 - Klasse:
Wilhelmshav. II 6 5 — 1 10 2 345:801
Heppens II 6 4 — 2 8 4 378:280
Rüstringen II 6 4 — 2 8 4 397.351
Germania II 6 4 — 2 8 4 391:316
Neuengroden I 2 2 — 4 4 8 352:343
Schaar II 6 1 — 5 2 10 330:396
Mariensiel II 2 — — 2 0 4 115:137

O- Klasse:
Neuengrodena.H. 5 5 — — 10 0 416:318
Germania III 5 4 — 1 8 2 332:806
Germania IV 5 2 — 3 4 6 313:844
Rüstringen a. H. 4 2 — 2 4 4 269:235
Rüstringen III 4 1 — 3 2 6 269:269
Wilhelmshav. III 5 — — 5 0 10 261:362

Jugend - Klasse:
Wilhelmshaven 3 3 — — 6 0 192: 96
Rüstringen 3 2 — 1 4 2 297:190
Germania 3 1 — 2 2 4 144:175
Mariensiel 1 — — 1 0 2 64: 72

Rornrnender Sport.
Handballserie und Börsenspiele. Sonntag,

11. September, finden folgende Spiele statt:
Platz Rüstringen: 13.30 Uhr: Rüstringen 3
gegen Marien,siel 2, Schiedsr. Schaar: 14.30
Uhr: Rüstringen 1 gegen Germania 1, Schiedsr.
Mariensiel: 15.30 Uhr: Rüstringen 1 Spielerin¬
nen gegen Germania Spielerinnen, Schiedsr.
Mariensiel. — Platz Eiche: 10 Uhr : Neuengro¬
den 1 gegen Jade 1, Schiedsr. Schaar; 11 Uhr:
Eiche 1 Jgd . gegen Jade 1 Jgd ., Schiedsr.
Neuengroden; 15 Ähr: Eiche1 gegen Germania
K, Schiedsr. Neuengroden. — Platz Heppens:
9.30 Uhr: Schaar 2 gegen Heppens 3, Schiedsr.
Wilhelmshaven; 10.30 Uhr: Heppens Schüler
gegen Germania Schüler, Schiedsr. Heppens;
11.16 Uhr: Heppens Fußballer gegen Wilhelms¬
haven 1, Schiedsr. Germania; 14.10 Uhr: Hep¬
pens 2 gegen Ohmstede2, Schiedsr. Wilhelms¬
haven; 15.10 Uhr: Heppens 1 gegen Ohmstede 1,
Schiedsr. Germania ; 16.30 Uhr : Heppens 1
Spielerinnen gegen Wilhelmshaven Spielerin¬
nen, Schiedsr. Germania ; 17.15 Uhr : Heppens 2
Spielerinnen gegen Schaar 1 Spielerinnen,
Schiedsr. Wilhelmshaven. — Tromm ei¬
challspiel:  13,30 Uhr: Heppens 1 gegen
Ohmstede 1.

Handballgroßkampf am Sonntag , dem 11.
September. Auf dem Heppenser Sportplatz
stehen am nächsten Sonntag nicht weniger als
sieben Handballspiele sowie ein Trommelball¬
spiel bevor. Für jede Mannschaft ist ein erst- ,
klassigerGegner verpflichtet worden: Morgens
um 9.30 Uhr stehen sich erstmalig Heppens 3 und
Schaar 2 gegenüber. Heppens3 ist neu,aus nur
Handball spielenden Genossen zusammengesetzt
und tritt mit diesem Spiel erstmalig an die
Öffentlichkeit. Anschließendfolgt dann das
Schülerspiel Germania 1 gegen Heppens 1.
Dann findet das Hauptspiel des Vormittags
zwischen Wilhelmshaven 1 und Heppens Fuß¬
baller statt. Das Hauptinteresse wird ohne
weiteres den Nachmittagsspielengewidmet sein.
Um 13.30 Uhr stehen sich in einem Trommel-
ballspiel Ohmstede1 und Heppens 1 gegenüber.
Um 14.10 Uhr steigt dann das Spiel Ohmstede2
gegen Heppens 2 und anschließendOhmstede1
gegen Heppens 1. Dieses Spiel wird seine An¬
ziehungskraft nickt verfehlen, sind doch beide
Mannschaften technisch gut durchgebildet. An-
Mießend folgt dann das fällige Serienspiel
Wilhelmshaven Svielerinnen 1 aegen Hepvens
Spielerinnen 1. Den Abschluß bildet das Spiel
Schaar Svielerinnen 1 oeaen Hevvens Svielerin¬
nen 2. ,Eip, Besuch der Sviele ist zu emvfehlen.

Rüstringen 1 — Germania 1. Dieses für
dis' Serie ' wichtige Handballsviel findet am
kommenden Sonntag auf dem Rüstringer Sport¬
platz an der Eenossenschaftsstraßestatt. Beide
Mannschaften svielen in ihrer besten Ausstel¬
lung. um die Punkte für sich zu buchen. Das
Tagesprogramm siebt weiter folgende Sviele
vor: Vormittaas 9.30 Wr : Ohmstede 2 —
Rüstringen 3: 10 30 Ubr: Ohmstede 1 — Rüst-
rinqen 2: 10 Uhr' Trommelball R'"siri"a«ri
gegen Ohmstede. Svielerinnen : 14.30 Ubr:
Rüstringen 1 — Germania 1: 15.30 Uhr:
Rüstringen 1 — Germania 1 Spielerinnen.

frrberter-Trrrn- und
Syortkund.

Handballbörse. Donnerstag, 8. September,
8 Uhr, Sitzung bei Heinken.

Krdeiter-BWeLeu-Suud.
ba. Der Ringkampftag am Sonntag . Nicht

besonderszahlreich waren in diesem Jahre die
Kämpfedieser Art, da bisher vorwiegend Vox-
veranstaltungen stattfanden, die, wie üblich,
immer ein zahlreichesPublikum gefunden haben.
Nebenbei wurden aber die beliebten Ring-
kampfe doch vermißt und wird diese Veranstal¬
tung von allen Seiten sehr begrüßt. Die hie¬
sigen Kraftsportler mußten unter allen Umstän¬
den Genossen aus Hannover nach hier ver¬
pflichten, da diese fich nach dem Kampf in ihrer
Stadt des öfteren geäußert haben, daß sie zu
jeder Zeit gewillt sind, wieder gegen unsere
Mannschaft anzutreten und auch zu besiegen.
Demnach fühlen sie sich sehr stark; ob dieses be¬
rechtigt ist, wird die Entscheidungam Sonntag
Sorgen. Jedenfalls können wir heute von unserer
Mannschaft sagen, daß auch sie mit dem festen
Vorsatz die Ringermatte betritt, zu siegen, um
-hiermit den Genossen aus Hannover zu zeigen,
daß nur der Zufall sie zu der Anwartschaft für
den NorddeutschenMeister verholfen hat. Man
darf somit sagen, daß an diesem Tage äußerst
scharfe und Harts Kämpfe auf der Matte aus-
gsfochKn werden und daß dem ringfportlieben-
den Publikum wohl selten so schöne Kämpfe
gezeigt wurden. Da am gleichen Nachmittag auch
die Germanen und die Freie Turnerschaft Röst¬
lingen ein Handballspiel ihrer ersten Mann¬
schaften austragen , ist der Beginn unserer Ver¬
anstaltung von 4 auf 5 Uhr verlegt worden,
damit auch diejenigen Sportler, die sich erst das
Handballspiel ansehen wollen, nach Schluß die¬
ses Spiels noch gut unsere Veranstaltung er¬
reichen können. Viele Wünsche wurden laut,
doch auch wieder vor Beginn der Hauptkämpfe
einige Jiu -Jitsu -Kämpfe zu zeigen. Diesem sind
^ir nachgekommen und haben einige Jiu -Jitsu-
Känrpfer aus Oldenburg nach hier verpflichtet. -

Auch hier werden die Kämpfe äutzerst hart sein,
wie ja der Iiu -Jitsu -Ringkampf ganz besonders
anstrengend und vielseitig ist. Somit bringt
dieser Sonntag wieder ein selten interessantes
sportliches Programm, reichhaltig und span¬
nend, wirklich für einen zahlreichen Besuch emp¬
fehlenswert und muß somit für alle am Sonn¬
tag die Parole gelten: Auf zum „Werft-
spsisehau  s !"

Mrbeiter-Rad-
uud Kraftfahrer-Sund.

„Solidarität ", Abteilung 1 Rüstringen-Wil-
helmshaven. Folgende Ausfahrten wurden in
der letzten Mitgliederversammlung angesetzt:
11. September nach Neuenburg, Abfahrt 8 Uhr;
25 September nach Friedeburg, Abfahrt 10
Uhr; 2. Oktober nach dem Kniphauser Wald,
Abfahrt 10 Uhr.

MgemeLne Rundschau.
Rundfunk und Arbeitersport in der CSR.

Im September werden über den Prager Sender
drei Vorträge von Führern des deutsch-tschechi¬
schen Arbeiter-Turn - und Sportverbandes in

deutscher Sprache gehalten werden. Vorgesehen
ist für den 7. September ein Vortrag „Sport,
Opium für das Volk", am 14. September ein
„Zwiegesprächzwischen Lehrer und Arzt" und
am 21. September ein Vortrag „Arbeitersport
und Krise".

Wer zahlt? Nach dem Zirkus - Olympia in
Los-Angeles, für dessen Beschickung mit Sport¬
kanonendeutscherseits über 800 000 RM. binaus-
geworfen wurden, soll das nächste Olympia 1936
in Berlin  stattfinden . Was dazu allein der
Umbau des Grunewald-Stadions kosten wird,
hat der Vorsitzende des Deutschen Reichsaus¬
schusses für Leibesübungen, Dr. Lewald, in
Amerika erläutert . Die Umbaukosten werden
auf 21L Millionen Reichsmark geschätzt. In
zwei Jahren soll mit dem Umbau begonnen
werden. Für den Deutschen Reichsausschußfür
Leibesübungen, der über fünf Millionen Mit¬
glieder haben will, wäre das nicht viel, auf
jedes Mitglied kämen 60 Pf . Hier wird es sich
wieder einmal zeigen, wie sehr die im RAfL.
befindlichenMitglieder bereit sind, für ihre
Veranstaltung zu opfern. Oder wer soll zahlen?
Das Reich? Die Steuerzahler? Die bedanken
sich dafür!

Vere:nska !ender.
ATV. Heppens. Sonnabend, 10. September,

abends 8 Uhr: Mitgliederversammlung im

Vereinslokal. Sämtliche arbeitslosen Mit¬
glieder kommenDienstag nachmittag 2 Uhr
zum Sportplatz.

Freier Turn- und Sportverein Schaar. Sonn¬
abend, 10. September, abends 8 Uhr, Mit¬
gliederversammlung im „Elysium".

Freie Turnerschast Rüstringen e. V. Mit¬
gliederversammlung Sonnabend, 10. Sept.̂
20 Uhr, in der Sportplatzhalle. Die Mit¬
glieder werden gebeten, zahlreich zu erschei¬
nen, da besondere Punkte zur Aussprache
stehen. — Donnerstag, den 8., findet um
6 Uhr eine Vorturner - und um 8 Uhr eins
Vorstandssitzungauf dem Sportplatz statt.
Die Funktionäre haben zu erscheinen.

Freie Wassersportvereinigung „Jade ". Mitt¬
woch, 7. September, abends 8.30 Uhr, im Ee-
werkschaftshaus: Mitgliederversammlung. —
Sonnabend, 17. September: Abschwimmen
mit buntem Programm.

ATV. Germania. Sonnabend. 10. September,
abends 8 Uhr, Mitgliederversammlung im
Vereinslokal. Wichtige Tagesordnung. Das
Erscheinen aller Sparten ist unbedingt
Pflicht.

Für den Text der Sportbeilage verantwortlich;
Hermann Werxhausen . Rüstringeiu
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Der verbotene Kindenburg.
Schwüre um Wühelmn —Veszerete Geüchrer und empörteZunWURNeN»—EMS ZchM des Unerlauhlen.
Der neueste Fall der Filmzensur ist eine

ihrer interessantesten: im Tannenberg-Film, der
Eier Tage in Berlin uraufgeführt werden
sollte, wurden von der FilMpriifsteÜealle die¬
jenigen Szenen verboten, in denen Reichspräsi¬
dent von Kindenburg auftritt . Die Filmprüf¬
stelle, gegen deren Entscheid Beschwerde ein¬
gelegt wurde, ist der Meinung, daß durch das
Auftreten Hindenburgs, der von einem guten
Schauspieler verkörpert wird, lebenswichtige
Interessen des Staates verletzt werden. Da aber
Aei der ersten Vorführung die Sachverständigen
des Rerchsinnen- und des Reichswehrminists-
riums auf ausdrückliches Befragen erklärt
haben, daß der Film die PersönlichkeitHinden¬
burgs in keiner Weise herabwürdige, ist ver
Standpunkt der Filmprüfstelle nicht recht ver¬
ständlich. Es ist auch nicht anzunehmen, daß
Kindenburg selbst gegen den Tannenberg - Film
Einspruch erhoben hat.

Zudem galt bisher als gesetzliche Norm,
daß Personen der Zeitgeschichte auch ohne
ihre Einwilligung abgebildet oder filmisch
verbreitet werden dürfen, wenn nicht ein
besonderes berechtigtes Interesse der Ab¬

gebildeten verletzt wird.
Man darf also gespannt sein, ob der Stand¬
punkt der Filmprüfstelle durch die Oberprüfstelle
sachlich und juristisch gerechtfertigt werden
wird. In Wien läuft der Tannenberg - Film
übrigens schon ungeschnitten.

Es ist möglich, daß die jetzt beanstandeten
Hindenburgbilder die Prunkstückeeiner Son¬
derschau  über das Thema „F i lm ze n su r",
die in nächster Zeit in Berlin  eröffnet wer¬
den wird, bilden. Aus den verbotenen Film¬
photos, die hier zur Ausstellung gelangen wer¬
den, läßt sich ein Stück Kulturgeschichtelernen.
Dabei muß man wissen, daß noch bis zum Jahre
1920 die Macht, einen Film ganz oder teilweise
U verbieten, in der Hand >edes örtlichen
Polizeigewaltigen lag. Erst 1920 wurde eine
zentrale Lichtspielzensurgeschaffen.

Die Grenzlinien, die der Moral jeweils ge¬
zogen wurden, sind verschieden. Vor dem Krieg
galt es als Gipfel der (verbotenen) Erotik,
wenn der Regisseur eine Eesellschaftsszene zeigte,
in der junge Damen in — Matrosenanzügen zu
sehen waren. Noch vor ein paar Jahren wur¬
den Filmszenen verboten, in denen der männ¬
liche Held die Diva in Großaufnahme auf den
Hals küßt.

Schon vor der Amtszeit Dr. Vrachts wachte
der Zensor mit gezückter Schere ängstlich
darüber, daß ja kein Zentimeter Fleisch zu¬

viel aus der Leinwand zu sehen war,
und die Mehrzahl der „moralischen" Verbotegalten solchen Bildern.

.Politische Filmzensur — wir denken also an
„Tannenberg", an „Potemkin", „Im Westen
nichts Neues" und ähnliche Fälle. Aber die
Geschichte der politischen Filmzensur ist älter:
schon 1917 wurde der Film „Ferdinand Lassalle"
gedreht, mit Erich Kaiser-Tietz und Piktor
Janson in den Hauptrollen. Selbstverständlich
begegnete das Werk, das von starkem künstleri¬
schen Wollen beseelt war , den stärksten Zensur¬
schwierigkeiten und verfiel einer Reihe von
gänzlichen oder teilweisen Verboten.

Größtes Aussehenerregte 1929 ein anderer
politischer Film „Wilhelm II .".

Ferdinand Bonn drehte ihn als Angriff gegen
die unheilvolle Regierungszeit des Exkaisers;
der aber erwirkte ein Gerichtsurteil gegen den
Film. Das Negativ mußte verbrannt, sämt¬
liche Photoplatten und Abzüge mutzten ver¬
nichtet werden und alle Beteiligten mußten
schwören, daß sie keine Photos mehr hätten.

Gruselige Kriminalfilme waren schon immer
recht belieht. Aber die Zensoren setzten der
Sensationslust des Publikums enge Grenzen.
Auf einem solchen verbotenen Szenenphoto er¬
würgt Alwin Neuß seine Partnerin Hanni
Weiße; auf einem anderen liegt ein Ueber-
fahrener quer über den Eisenbahnschienen; ein
drittes zeigt einen Toten, der vor den maskier¬
ten Mitgliedern eines Verürecherklubs den
Geist aufgegeben hat. In „Peter der Große"

mußte die Szene herausgeschnittenwerden, in
der ein Galgen mit den Opfern des Zaren zu
sehen ist; in der „Frauengasse von Algier"
schnitt die Zensorschere jene Szene heraus, in
der ein Darsteller auf den anderen mit dem
Messer losgeht.

Wenig bekannt ist, daß auch aus den „Nibe¬
lungen" ein paar Meter gestrichen wurden:

jene, die den Speer zeigen, von dem Siegfried
durchbohrt wird. Uebrigens darf bis auf den
heutigen Tag nicht gezeigt werden, wie ein
Tresor oder Geldschrank aufgeknackt wird — der
Zensor fürchtet wohl die schnelle Auffassungs¬
gabe des lerneifrigen Publikums.

Vor dem Krieg waren Kloster- und Kirchen¬
szenen Tabu. Aber auch Jungfrauen
durften nicht filmisch ironisiert
werden;  1912 wurde ein Film, in dem ein
Jungfrauenverein verulkt wurde, auf Grund
eines Protestes der Jungfrauenvereine ver¬
boten. Eines der merkwürdigstenFilmverbote
betraf das Werk „Von morgens bis mitter¬
nachts", das in der Zeit kurz nach dem „Kabi¬
nett des Dr. Caligari " gedreht wurde, und in
dem es so expressionistisch zuging, daß buchstäb¬

lich keine gerade Linie zu sehen war; sogar die
Darsteller mußten sich expressionistisch schminken.
Die Prüfstelle erließ das Perbot gegen diesen
Film, weil es — so lautete das Urteil wört¬
lich —

„keinem Menschen zugemutet werden könne,
derart verzerrte Gesichter zu sehen . . ."

Das Negativ wurde verbrannt , die Photo¬
platten mutzten vernichtet werden.

Der erste „Autorenprozeß" um einen Film
fand bereits 1912 statt. Es ging um die damals
von Max Mack mit Ferdinand Bonn in der
Hauptrolle gedrehte erste Verfilmung des
„Katzenstegs" von Sudermann . Da das Film-
manüskript aber die Handlung in eine andere
Gegend verlegt hatte, protestierte Sudermann
und erzielte eine einstweilige Verfügung gegen
den Film, die allerdings nach 14 Tagen wieder
aufgehoben werden mußte.

Besonders interessant ist der zweite Film, um
den prozessiertwurde. Es handelte sich um die
Verfilmung von „In achtzig Tagen um die
Erde", den berühmten Roman von Jules
Verne. Conrad Veidt hatte seine erste Haupt¬
rolle; Richard Oswald führte die Regie; - die
Schauspieler Reinhold Schünzel, Eugen Rex,
Mia Pankau und die verstorbeneAnita Berber
spielten mit. Leider hatte die Produktions-
sirma vergessen, die Genehmigung der Erben
Jules Vernes einzuholen; sie erlangten ein Ur¬
teil gegen den Film. Er mutzte vernichtet
werden.

Wenzel Jetzt Lus Luchttzrms«
Das Ende seiner Fabrikantentätigkeit.

In den letzten Tagen hat der frühere Amts¬
vorsteher von Bornim, Arthur Frenzel, dessen
Gnadengesuchseinerzeit abgelehnt worden ist
durch seine Perteidiger weitere Schritte unter¬
nommen. um eine Aussetzung der Strafvoll¬
streckung zu erlangen und der Aufforderung der
Strafbehörden, sich im Zuchthaus Luckau zu mel¬
den, nicht Nachkommen zu müssen. Frenzel hatte
seit seiner Verurteilung mit Bestimmtheit da¬
mit gerechnet, daß man ihm vie Strafe erlassen
würde, und sich als Fabrikant in Berlin nieder¬
gelassen, um sich eine neue Existenz zu schaffen.

Als sein Gnadengesuch abgelehnt wurde,
reichte er ein zweites beim Rechtsausschußdes
preußischen Landtages ein. der sich aber erst im

nächstenMonat damit beschäftigenwird. Mit
Rücksicht auf dieses Gnadengesuch, ersuchten die
Verteidiger von Frenzel das preußische Justiz¬
ministerium, die Strafvollstreckungbis zur Ent¬
scheidung des Rechtsausschussesauszusegen.

Dieses Ansuchen wurde abgelehnt. Das
Justizministerium erklärte, der Rechtsausschuß
könne von sich aus keine Aussetzung der Straf¬
vollstreckunganordnen, folglich ginge es nicht
an, daß Frenzel die Strafe nicht sofort antrete.
Infolgedessen mußte Frenzel seine Angestellten
entlassenund sich ins Zuchthaus von Luckau be¬
geben, wo er die Entscheidungdes Rechtsaus¬
schusses abwarten wird. Er hat noch elf Monate
zu verbüßen.

MsLuskRS MchLiUkLiLGdefchwerde.
(Brief aus Wien .) Demnächst wird sich

der Oberste Gerichtshof von Oesterreich mit der
Nichtigkeitsbeschwerde von Sylvester Ma¬
tuska  zu beschäftigen haben. Die Verteidiger
des Eisenbahnattentäters machen darin vor
allem geltend, daß der Schwurgerichtshof die
Einholung eines Fakultätsgutachtens über den
Geisteszustand Matuskas abgelehnt und da¬
durch ein wichtiges Beweismittel außer acht
gelassen haben. Bei aller Hochachtung vor dem
Wissen der gerichtlich bestellten Sachverstän¬
digen müsse verlangt werden, daß in einem so
sensationellen Falle das Urteil einer medizini¬
schen Fakultät eingeholt werde.

Ferner bemängelt die Beschwerde, daß auch
die Ladung eines Jndividualpsychologen ab¬
gelehnt wurde, mit der Begründung, die ge¬
richtlichenPsychiater würden genaue Gutachten
über die Motive der Tat abgeben. In Wirk¬
lichkeit sei in dem Prozeß von den Beweggrün¬
den Matuskas so gut wie gar nicht gesprochen
worden.

Der menschliche Verstand will, daß Matuska
krank ist.

In der Beschwerdeschriftwird weiter aus¬
geführt: „Der Gedanke ist ungeheuerlich, daß
jeder von uns — so sagen die Psychiater, wenn
sie Matuska als einen normalen Sanguiniker
hinstellen — zur Bestie an seinem Mitmenschen
werden kann, nur weil er in seinem Privat¬
leben finanzielle Rückschläge erlitten hat. Wer
dürfte es überhaupt noch wagen, eine Eisen¬
bahn zu besteigen, wenn durchaus normale
Menschenaus eigensüchtigenMotiven imstande
sein sollen. Brücken und Züge in die Luft zu
sprengen. Der menschliche Verstand will, daß
Matuska krank ist."

Die Verteidiger von Matuska verlangen
zum Schluß die Aufhebung des Urteils des
Schwurgerichtshofes und die Verweisung des
Verfahrens zwecks Nachholung der versäumten
Beweise an das Gericht erster Instanz.

Jimmy Walkers KM.
Schon im November will er wieder Bürgermeister werden.

Seine VopularttStt nicht beeinträchtigt.
Bericht aus Neuyork.

Im Augenblick, als seine Amtsent¬
hebung unvermeidlich erschien, hat
Neuyorks Bürgermeister Jimmy Wal¬
ker, wie bereits mitgeteilt, seinen Rück¬
tritt erklärt. Er ist damit auf ge¬
schickte Weise seiner zwangsweisen
Absetzung zuvorgekommen und hat
gleichzeitig erreicht, daß das gegen

ihn im Gange befindlicheDisziplinar¬
verfahren gegenstandslos wurde.

Alle seine verzweifelten Anstrengungen, die
von dem Richter Seabury im Aufträge des
Präsidenten Roosevelt geführte Untersuchung
abzubiegen oder ihre Einstellung durchzusetzen,
haben „Jimmy ", dem geliebten „Ober" der
Neuyorker, nichts genutzt. Das Verfahren, in
dem von den Anklägern immer neue Be¬

Der MMZ ME.
Der frühe Morgen kam über die grauen

Berge, die Athen  in weitem Bogen wie eine
gewaltige Mauer von Kalk und Marmor um¬
türmen. Es war Sonntag , und alles schlief;
denn man geht in Griechenland spät ins Bett;
erst in den Abendstunden erwacht das Leben,
wenn der kühlende Wind vom Meere herauf¬
kommt Unser Häuschen stand nahe am Meer¬
busen von Phaleron,  vom Wasser nur durch
die breite, modern asphaltierte Straße getrennt,
die von Athen zur Hafenstadt Piräus führt.

Ich wache plötzlichauf ; es war durch die
morgendlicheStille ein Schrei gestoßen, zwei-,
dreimal, em seltsamer Schrei. Er klang wie
aus ernem phantastischen blpchernen In¬
strument, und doch war darin das Entsetzen
einer gequälten Kreatur . Ein Schrei, der von
furchtbarer Qual , von jähem Erschrecken erfüllt
war, anders als das Schreien der Gäule einer
Batterie , in die eine Granate eingehauen hatte,
und doch wieder irgendwie verwandt. Dann
wurde es still. Nichts war mehr zu hören als
das Plätschern der Wellen, die von dem Mor¬
genwind an die Steine des Ufers geworfen
wurden.

Nach einiger Zeit stand ich auf. Es ging
auf sechs Uhr, und um sieben kam mein Freund
Paul , einer der wenigen, die in Athen zur Zeit
des ersten Drittels des 20. Jahrhunderts oen
Mut hatten , mit kniefreien Hosen und einem
Rucksack hinauszuwandern. Wir gingen die
menschenleereStraße entlang, und dann sahen
wir plötzlich: mitten auf dem Gehweg stand ein
Maulesel. Ganz allein stand er da. Auf drei
Beinen stand er. Denn am vierten fehlte der
Huf und ein Stück des Fußes. Stumm stand er
aus dem Fleck, und aus seinen trüben Augen
rannen ihm Tränen. Von dem Stumpf tropfte

langsam das Blut , und eine rote Spur zeigte
die kleine Strecke zur Straßenmitte , wo der Un¬
fall geschehen sein mußte. Wir traten näher,
und das gequälte Tier schaute uns an. Weit und
breit war kein Mensch zu sehen. Was tun ? Wir
waren Ausländer , wußten nicht, wem der Esel
gehörte, wer sein Herr war. Das Geschirrwar
ihm abgenommen worden, denn sicher hatte er
einen jener hohen zweirädrigen Karren gezogen,
auf denen die Bauern ihr Gemüse zur Stadt
bringen. Wahrscheinlich war sein Herr mit
einem anderen Maulesel weggefahren. Er wird
wohl bald wiederkommen, dachten wir, und
dann wird das arme Tier von seiner Qual er¬
löst werden.

Wir machten eine herrliche Wanderung das
Meer entlang in die Berge, schwammen, atzen
Tintenfischund tranken geharzten Landwein da¬
zu. Als wir Abends, es war noch hell, zurück-
ramen, sahen wir den armen Esel noch immer
da stehen. Er war von dem Fußweg in eine
kleine Wiese hinabgehumpelt und stand dort auf
seinen drei Beinen. Das Bluten hatte auf¬
gehört; eine dicke dunkle Kruste hatte sich gebil¬
det. Aber es stand schlimm um den Esel; er
zitterte unablässig; vermutlich hatte er Wund¬
sieber. Seine nassen, traurigen Augen waren
voller Insekten. Es war ein altes, abgemagertes
Tier ; viel wert war es nicht einmal in seinen
gesundenTagen gewesen, und jetzt — du lieber
Gott, jetzt war es wertloser als eine leere Ven-
zinkanne. Höchstens Scherereien hatte man noch
mit ihm. Aber . . .

Ich will nicht von dem schmerzlichen Grauen
sprechen, das uns angesichts dreser leidenden
Kreatur erfüllte. Aber da war noch etwas an¬
deres, und das war eigentlich schlimmer: den
ganzen Tag über mußten Hunderte von Men¬
schen hier vorübergegangen sein. Hunderte von
Autos waren vorübergerast. Sicher ist auch ein¬

mal die Polizei vorbeigekommen. Aber keinem
war es offenbar eingefallen, etwas für den
armen Kerl zu tun. Der Besitzer war vermutlich
nicht wiedergekehrt; so ein alter armer Esel was
war der schon wert ! Ein paar Mark. Vielleicht
war der Bauer am Unglück selbst schuld, viel¬
leicht das Auto; man hatte dem Bauern ein paar
Drachmen gegeben, hatte „chairete!" gesagt,
„seien Sie froh!" heißt das und gilt als Will¬
kommen und Abschied— und damit war für
beide Teile die Sache erledigt. Der arme Esel
aber blieb stehen; mochte er sehen, was aus ihm
wurde!

Die Nacht brach herein. Die Sterne zogen
auf. Drinnen in der Stadt begann das geräusch¬
volle Leben zu erwachen. Die Menschen gingen
ihren Vergnügungen nach, saßen in den Cafös,
gmaen im Park spazieren, der vom überstarken
Duft unendlicherBlüten erfüllt war. Und drun¬
ten am Meer, auf einer dürftigen Wiese, zwi¬
schen Bauplätzen und kleinen Villen, stand der
arme Esel und fieberte. Seine Augen wurden
glasig; er wurde müde, todmüde, und brach zu¬
sammen. Nun lag er da, und die Zeit ging an
rhm vorüber, gleichgültig und unablässigwie an
allem Schicksal. . .

Als ich am andern Morgen an dem Platze
vorbeikam, lag der arme Esel immer noch da.
Tot. Die Augen starrten ins Leere. Auf seinem
Körper tummelte sich allerlei Gewürm. Das
Leben hört nicht auf.

Am Abend, als wir aus der Stadt zurück¬
kamen, war der Platz endlich leer. Nur eine
große, dunkle Blutlache zeigte die Stelle, da ein
Tier quälerisch und dumpf vierundzwanzig
Stunden lang gelitten hatte — ein armer alter
Esel, um den sich niemand gekümmert hatte, weil
er wertlos geworden war.

Rolf Gustav Haebler.

lastunqszeugen benannt und — wenn auch
unter Anwendung recht zweifelhafter Mittel —
fast täglich kleine Vorteile errungen wurden,
nahm zuletzt eine Entwicklung, die Walkers
Position unhaltbar machte.

Daß er es verstanden hat. im richtigen
Augenblickdem zu erwartenden Spruch vorzu¬
greifen, indem er von sich aus auf sein Amt
verzichtete, hat den bisherigen Bürgermeister
davor bewahrt, die Liebe seiner Neuyorker, die
für Humor und Geschicklichkeit viel übrig haben,
zu verlieren.̂ Man hätte eigentlich annehmen
müssen, daß allein der Vertrauensverlust Wal¬
kers durch den gegen ihn angestengten Diszi-
plinarprozeß seine Position untergraben würde.
Aber nicht nur war dies nicht der Fall , son¬
dern Walker und seine Freunde und Anhänger
brachten es sogar fertig, die Öffentlichkeit
gegen den Präsidenten Roosevelt einzunehmen,
indem sie unbedeutende Vorteile während des
Verfahrens unter Aufbietung aller Mittel ge¬
schickt ausnutzten.

An dieser Sachlage sind nicht zuletzt auch
Präsident Roosevelt und der in dem Verfahren
gegen Walker als Staatsanwalt fungierende
Richter Seabury selbst schuld, da sie. wie sogar
vom Obersten Gerichtshof des Staates Neu¬
york anerkannt wurde, teilweise mit unzulässi¬
gen oder einseitig angewandten Mitteln gegen
den Bürgermeister vorgegangen sind.

Widerwahl Walkers im November?
Durch den Rücktritt Walkers ist automatisch

sein ständiger Vertreter Joseph von Mc. Kee
an seine Stelle getreten. Zurzeit geht nun
der Streit der Meinungen darum, ob es dabei
bis zum regulären Ablauf von Walkers Amts¬
zeit bleiben soll. In diesem Falle würde die
Neuwahl des Neuyorker Bürgermeisters, die
von der Bürgerschaft selbst vorzunehmen ist,
erst im Jahre 1938 stattfinden. Der Präsident
Roosevelt und alle diejenigen, die der Republi¬
kanischen Partei nahestehen, würden eine der¬
artige Regelung vorstehen. Ihre Gegner jedoch,
und in erster Linie Walker selbst, stehen auf
dem Standpunkt, daß die Neuwahl sofort vor¬
zunehmen sei. da man den Bürgern ihr Recht,
wonach der Bürgermeister durch sie zu wählen
ist. nicht vorenthalten dürfe.

Sollte diese zweite Ansicht die richtige sein
und sich durchsetzen, so wird Walker selbst be¬
reits im November wieder um den Posten des
Neuyorker Bürgermeisters kandidieren. Die
Aussichten für seine Wiederwahl muß man trotz
allem, was während der letzten vierzehn Mo¬
nate gegen ihn vorgebracht worden ist. als
günstig bezeichnen. Walkers Mehrheit bei
seiner letzten Wahl war überwältigend. Heute
scheint seine Beliebtheit ebenso groß zu sein
wie jemals zuvor. Es kommt hinzu, daß es
niemanden gibt, den die Republikaner ihm als
aussichtsreichenGegenkandidaten gegenüberstel-
len könnten.

Zunächst wird sich Walker allerdings erst
einmal für einige Wochen auf seine Farm
zurückziehen, um sich von den Strapazen und
Aufregungen der letzten Zeit zu erholen. Aber
jeder weiß, daß Walker keineswegs aus der
politischen Welt verschwindenwird., um feineH,
Lebensabend auf der Einsamkeit eines "Land¬
guts zu verbringen. Zum mindesten wird et
seine Anwaltspraxis wieder aufnehmen, die
ihm seinerzeit den Weg in die Politik geebnet
und den Aufstieg bis zum Oberhaupt der größ¬
ten Stadt der Welt ermöglicht hat.

99. Geburtstag von C. F. von Siemens.

L"

Carl Friedrich von Siemens,  der Leiter
des von seinem Vater begründeten Siemens-
Konzerns, wird am 5. September 60 Jahre alt.
Siemens ist Vorsitzenderdes Reichswirtschafts¬
rates , des Stifterverbandes der Notgemein¬
schaft der deutschen Wissenschaft und Präsident
des Verwaltungsrats der deutschen Reichsbahn¬
gesellschaft. Als Aufsichtsratsmitglied gehört
er einer langen Reihe führender deutscher Wirt¬

schaftsunternehmenan.

Prozeß um Chaplins Kinder.
Charlie Chaplin  hatte gegen seine ehe¬

malige Gattin Lita Grey  einen Prozeß em-
geleitet, um seine Kinder, Charles Spencer und
Sidney Chaplin, vor dem Film zu retten, dem
die Kinder jetzt bereits durch die Mutter und
Großmutter verschrieben worden sind. Das G^
richt entschied jetzt dahin, daß die Mutter auch
weiterhin das Verfügungsrecht über die Kinder
behält. Die Scheidung von Lita Grey erfolgte
schon vor fünf Jahren und zwar unter Zuschie¬
bung der Schuld an Charlie Chaplin. Dam»
habe er sich auch das Einspruchsrechtverwirkt.
Die Gerichte haben ferner festgestellt, daß eins
übermäßige Inanspruchnahme der Kinder nicht
in Frage komme.

75 999 Dollar für einen Pudel.
Für Hunde sind schon wahrhaft phantastische

Prerse gezahlt worden, doch berichtet man jetzt
aus Neuyork  über ein Preisangebot , das
alle früheren in den Schatten stellt. Dem Be¬
sitzer des berühmten Pudels mit dem Namen
„Lady's Man", des Hundes, der im Jahre
1931 und 1932 die größten Hunderennen ge¬
wonnen hatte, bot man 78 000 Dollar, nach
deutschem Gelds 310 000 Mark, an. Herr W. R-
Coe, der Besitzer des Hundes, wies aber das
Angebot zurück.
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VareS.
Landesschöffengericht in Barel.

Das Landesschöffengericht Oldenburg hielt in
Varel eine Sondersitzungab. Es handelte sich
um zwei Fälle, in denen etwa 25 Zeugen ge¬
laden waren, die zum größten Teil in Varel
und Umgegend wohnten und so durch die Ab¬
haltung des Termins an Ort und Stelle der
Staatskasse erhebliche Kosten gespart wurden.
Dem Konkursverwalter die Masse vor der Nase

wegverkauft.
Im ersten Fall hatte sich der Landwirt F.

aus Schweieraußendeich wegen Konkursver¬
brechens und Abgabe einer falscheneidesstatt¬
lichen Versicherungzu verantworten. F. war
früher Pächter des Ruschmannschen Mustergutes
in Jethausen. Er geriet aber mehr und mehr
in Vermögensverfall und am 5. November
vorigen Jahres wurde vom Verpächter wegen
der rückständigenPacht das Konkursverfahren
gegen ihn beim Amtsgericht Varel beantragt.
Als nun der Konkursverwalter, der Urkunds
beamte des Amtsgerichts und der Vertreter
des Gläubigers auf die Stelle des Angeklagten
kamen, um die Vermögensstückeaufzunehmen,
stellte sich heraus, daß F. einige Tage vorher
fast alles weggeschafft und verkauft hatte. Das
gibt F. auch zu. Er hat 33 Stück Hornvieh und
drei Pferde für 4800 RM . verkauft und mehrere
Schweine und einige Ackerwagen an einige
Gläubiger gegeben, um diese zu befriedigen.
F. lehnte jede Antwort über den Verbleib der
Vermögensteile ab. Damit hatte er sich aber
eines schweren Konkursverbrechens
schuldig gemacht. Weiter wurde ihm zur Last
gelegt, während des Konkursverfahrens eine
falsche eidesstattliche Versiche¬
rung  abgegeben zu haben des Inhalts , daß er
sich durch Drohungen, man werde ihn bei der
Staatsanwaltschaft anzeigen, wenn er nicht
eine Bürgschaftserklärung seines Schwieger¬
vaters beibringe, verleiten lassen habe, tatsäch¬
lich eine Bürgschaft seines Schwiegervaters
über 8000 RM . beiznbringen. F. machte in
diesem Falle Ausflüchte, er wollte sich der Sache
nicht mehr so genau entsinnen, im übrigen habe
sein Anwalt die eidesstattlicheVersicherungauf¬
gesetzt und er, F., habe sie unterschrieben ohne
sie durchzulesen. Von den betreffenden Zeugen
wurde bestritten, daß irgendeine Drohung gegen
den Angeklagten gebraucht worden sei, er selbst
sei sich seiner Lage voll bewußt gewesen. Um
weitere Ermittlungen anzustellen, und da ein
Hauptzeuge nicht erschienenwar, wurde die
Cache um eine Woche verlegt.

Eine kniffliche Schuldfrage.
Der zweite Fall betraf den Landwirt E. aus

Horsten, dem fahrlässige Tötung  zur
Last gelegt wurde. G. gab die Tat zu Er ist
ein ruhiger und vernünftiger Mensch, her durch
die Inflation sein Vermögen in Höhe von
KO000 RM . verloren hat. Für den letzten Rest
kaufte er sich auf Anraten seiner Ehefrau ein
Auto, um so wenigstens noch etwas zu retten,
angeblich nach seiner Meinung. Dieses Auto
hgne G., lediglich für Spazierfahrten . Anr
8.April wollte G. in Zetel an einer Beerdigung
teilnehmen. Auf der Chausseegingen vor ihm
mehrere Leute aus Zetel und der näheren Um¬
gebung, die bereits an einer Beerdigung teil¬
genommenhatten und zum Teil nach Hause,
zum Teil aber auch noch zu der zweiten Beerdi¬
gung wollten. G. wollte nun diese Leute über¬
holen. Das war aber nicht so einfach, weil ge¬
rade vor ihm, mitten auf der Straße , zwei
Leute gingen, die auch trotz mehrfachenHupens
keine Anstalten machten, auf den Fußweg zu
gehen. Als nun E. noch etwa zehn Meter von
diesen beiden Leuten entfernt war , gab er aber¬
mals Hupensignaleund dann Gas, um die bei¬
den Leute zu überholen, aber nicht vorschrifts¬
mäßig links, sondern rechts. Und damit war
das Unglück auch geschehen. Während noch der
eine Fußgänger plötzlich nach links auf den
Fußweg sprang, wandte sich der andere plötzlich
nach rechts. Dabei wurde er vom Wagen er¬
faßt, zu Boden geschleudert und erlitt derart
erhebliche Verletzungen,  daß er, kaum
mit dem Auto nach Hause gebracht, schon ver¬
starb. Der Arzt erklärte den Tod mit innerer
Verblutung. G. erklärte nun, daß der Getötete,
der Landwirt L. aus Zetel, sich auf der linken
Straßenseite bewegt habe. Dann habe er plötz-
llch so getan, als wolle er links auf den Bürger¬
steig, dann sei er aber doch rechts und damit
unter den Wagen gelaufen. Trotzdem er, G.,
uur mit 20- Stundenkilometer gefahren habe,
habe er den Wagen nicht mehr zum Stehen

gur Grazer Elandalaffäre.
Ser Haupttchuldige nach Wien geflüchtet.

Zu dem medizinischen Skandal, über den wir
schon kurz berichteten, sei noch folgendes mit¬
geteilt: Die Kurpfuscher, die sich einer Reihe
von Schleppern und Zutreibern bedienten, hat¬
ten die Unverfrorenheit, den Namen des be¬
rühmten Grazer Chirurgen Dr. Schmerz,  der
bekanntlich vor einigen Jahren wegen seiner
aufsehenerregendenOperation ähnlicher Art im
Mittelpunkt eines Sensationsprozesses stand,
der schließlich mit der Einstellung des Ver¬
fahrens gegen den hervorragenden Gelehrten
endete, zu mißbrauchen, um die von ihnen ge¬
übte Operationsmethode sozusagen zu legali¬
sieren.

Wie der Skandal auskam.
Seit einigen Tagen hatte die Grazer Polizei

in Erfahrung gebracht, daß ein Kurpfuscher¬
konsortium sich etabliert habe, zu dem Zwecke,
an zahlungsfähigen Männern Sterili¬
sationsoperationen,  das heißt tem¬
poräre Unfruchtbarmachungdurchzuführen. Be¬
kanntlich hatte vor einigen Jahren der hervor¬
ragende Grazer Chirurg Professor Schmerz,
allerdings aus menschlich-sozialen Erwägungen
heraus, eine durchaus harmlose Sterilisations¬
methode angewendet, um meist arme Teufel,
über deren ausdrücklichen Wunsch, vor uner¬
wünschtemFamilienzuwachs zu bewahren. Die
noch in Erinnerung stehende Operationsmethode
war dem KurpfuscherkonsortiumAnlaß, ihren
Patienten einzureden, es handle sich gleichfalls
um harmlose Eingriffe, die weiter keine Schädi¬
gung für dre Operierten bedeuten.

Die Operationsklinik.
Der Grazer Polizei gelang es nun, mehrere

Opfer der Bande festzustellen, die auf die
chirurgische Abteilung des Grazer Landes¬
krankenhauses gebracht und dort genau unter¬
sucht wurden. Dabei stellte sich heraus, daß es
ich keineswegs um harmlose Ein¬
griffe  handle , sondern um Operationen ziem¬
lich weitgehender Art, die übrigens nicht mit

bringen können, um das Unglück zu vermeiden.
Der Getötete habe auch sofort nachher erklärt,
daß er, G., keine Schuld hahe. Die Zeugenaus¬
lagen gehen auseinander. Einige bestätigen
die Worte des Angeklagten, andere haben nur
gesehen, daß der Getötete plötzlichnach rechts
gebogen sei, andere wieder haben wegen des
starken Windes Hupensignalenicht gehört. Nach
längerer Beratung verurteilte das Gericht den
Angeklagten wegen fahrlässiger Tötung in eine
Gefängnisstrafe von einem Monat
und in die Kosten des,Verfahrens.

Wem wurde vom Fahrrad eine Blende ge
kohlen? Der Polizei gelang es, einen Mann
M ermitteln , der in letzter Zeit in der Stadt
owie in der Umgegend in zahlreichen Fällen
die Beluchtung von den Fahrrädern gebrochen
hat. Der Ermittelte ist geständig, gleichzeitig
konnten mehrere der Blenden beschlagnahmt
werden. Wem nun eine Blende gestohlen wor¬
den ist, der soll sich im Rathaus , Zimmer 4,
melden.

Aebermutoder Rache? In der Nacht vom
Sonnabend auf Sonntag wurde eine der Schei¬
bei in der Haustür des Kaufhauses Weiß ein-
geschlagen. In letzter Zeit scheint das Einschla¬
gen von Scheiben hier in Varel Mode gewor¬
den zu sein. Hoffentlichwird der Täter bald
geschnappt.

Bekanntmachung des Stadtmagistrats. Der
Stadtmagistrat hat den Handel mit Kränzen
auf dem Wochenmarkt untersagt.

Bom Sonntagsfport. Die 1. Herrenmann¬
schaft der Freien Turnerschaft konnte gestern
die 1. Herrenmannschaftvon Germania, Rüstrin¬
gen, nach aufregendem, scharfem Kampf mit 2:1
Toren schlagen.

Aus dem Oldenburger Lande.
Akademisches Proletariat.

Am Ende des Studiums steht die erste große
Staatsprüfung , bei Juristen und Philologen ist
daran die Ernennung zum Referendar ge¬
knüpft. Daran schließt sich dann eine mehr oder
weniger lange Vorbereitungszeit. 13 junge
Leute vom pädagogischen Studrenseminar rl. :n
Oldenburg haben nun im Herbst auch diesen
zweiten Teil hinter sich. In der letzten Sep-

Dre VerhrmMlsvoLLefiehulrchkert mit dem
Mörder Kürten.

Dem Gatten auf der Hochzeitsreise davongelaufen.
lBericht aus Genua .f In einem nicht

alltäglichen Ehescheidungsprozeßhatte das Zi-
vugericht in Genua zu entscheiden.

„Am 14. August passiertendie beiden Neuver¬
mählten Ehegatten Achille Prati und seine
nrau, geborene Virgilia Saran , den Haupt-
Mhnhof von Genua, um ihre Hochzeitsreise mit
fMem anderen Züge, der sie an die Riviera
fuhren sollte, fortzusetzen. Während Prati dem
GepäckträgerWeisungen gab, verschwand seine
>Unge Frau plötzlich von seiner Seite.

Er durchsuchte die ganze Bahnhofshalle.
das Restaurant, konnte aber die junge Frau

nicht wiederfinden.
schließlich erstattete er die Vermißtenanzeige
ei der Polizei und fuhr nach Tortona . seinem

Veimatsort zurück.
^ iiu seiner Überraschungerfuhr er von seinen
Schwiegereltern, die er sofort aufgesuchthatte.
M >eine Frau einige Stunden früher bereits

,mgetrofsen war. Sie sei aber nickt dazu zu
ewegen. mit ihm zu sprechen, nock weniger zu

-furückzukehren. lieber die Ursache dieser
mar? - n Abneigung wollte die junge Frau
viinx kfirmal ihren Eltern gegenüber auch das
i^ Adeste verraten. Sie beteuerte nur . nicht
Monde zu sein, mit Prati zusammenzuleben.

Die Aufklärung dieses mysteriösen Verhal¬
tens der Frau Prati erfolgte im Gerichtssaal.
Von dem Vorsitzenden befragt, schilderte sie die
Szene im Hauptbahnhof von Genua folgender¬
maßen:

Während ihr Mann mit dem Gepäckträger
verhandelte, beobachtete sie sein Profil . Da er¬
schien ihr in der Erinnerung blitzartig da»
Bild des deutschen Massenmörders Kürten, das
sie einige Male in illustrierten Zeitungen ge¬
sehen hatte und sie mußte zu ihrem Entsetzen
feststellen, daß ihr Mann dem Massenmörder
haargenau ähnlich sehe.

Diese Entdeckung löste bei ihr ein derartiges
Entsetzen und Ekelgefühlaus. daß sie sich
am liebsten gleich unter die Räder einer

Lokomotive geworfenhätte.
Die Gegenwart ihres Gatten konnte sie nicht
eine Sekunde länger ertragen. Sie stürzte aus
der Bahnhofshalle ins Freie, nahm sich eine
Taxe und ließ sich stundenlang in der Stadt
herumfahren. Dann nahm sie den nächsten
Zug und reiste zu ihren Eltern zurück.

Alle Versöhnungsversucke des Vorsitzenden
waren vergeblich. Die junge Frau wollte von
dem Mann , der Kürten so ähnlich sieht, nichts
mehr wissen. Die Ehe wurde dann wegen un¬
überwindlicher Abneigung gelöst. ^

der nötigen Sachkenntnis und Sorgfalt aus
geführt worden waren. Es handelt sich im
Gegensatz zu der Schmerzschen Methode schein
bar um dauernde  Unfruchtbarmachung, was
im Sinne des Gesetzes das Verbrechen der
schweren Körperverletzung bedeutet. Als die
Operierten erfuhren, daß die an ihnen ausge¬
führte Operation durchaus nicht harmlos war,
bekamen sie es mit der Angst zu tun und teilten
schließlich alles, was sie wußten, den Behörden
mit. Die Polizei konnte daraufhin zwei Ope¬
rationsräume ausheben, von denen der eine
chirurgisch sehr gut eingerichtet war.

Einheitspreis: 80 Schilling.
Da nun die Einzelheiten dieser Affäre be

kannt wurden, teilt die Polizei mit, daß sie bi»
her insgesamt fünf Männer verhaftete, von
denen sich ein bulgarischer Student als Opel
rateur betätigte, während die übrigen vier Zu
treiberdienste versahen. Ferner wurde eine
Frauensperson verhaftet, die als Ope
rationsschwester  fungierte.

Für eine Operation wurde der Einheits
preis von 80 Schilling  verlangt . Es
verlautet, daß die Leute enormen Zulauf hatten
und in den letzten Monaten mehrere tausend
Schilling vereinnahmten.

Der Hauptschuldige nach Wien geflüchtet.
Noch vor dem Auffliegen der Affäre ist der

Hauptschuldige, der Führer der Kurpfuscher
Lande, geflüchtet. Da man sichere Anzeichen da¬
für hat, daß er sich nach Wien gewendet hat
haben sich die Grazer Behörden mit dem Wiener
Sicherheitsbüro in Verbindung gesetzt, um die
Ausforschungdes Flüchtigen einzuleiten. Die
Klientel der Kurpfuscher war außerordentlich
ausgebreitet. Unter ihren „Kunden" befanden
sich nicht nur Grazer und Männer aus Steier¬
mark̂ sondern auch aus den umliegenden Bun
desländern, darunter auch zahlreiche Nieder
österreicher.

temberwoche— die ganze Woche hindurch —
finden die entsprechenden Prüfungen statt. Da
sie jedes halbe Jahr stattfinden und es etwa
250 feste Stellen im Staate gibt, unterziehen
sich, aufs Jahr berechnet, 10 Prozent der Zahl
der Festangestellten der genannten Prüfung
Aussicht auf Beschäftigungim erwählten Bern:
besteht für keinen. Infolge des Eingehens eines
Jahrganges des pädagogischen Lehrganges wird
zu Ostern 1933 wieder eine ganze Reihe von
Stellen im Haushalt des Oldenburger Staates
eingespart werden können, da wegen der nur
sechsklassigen DeutschenOberschule kaum eine
von den abzubauenden Lehrkräften dort wird
untergebracht werden können. Es wäre nur
möglich, daß ein jetzt schon zum Teil am Staat¬
lichen Gymnasium beschäftigterStudienrast dort
ganz hinüberkommt, da zu dem genannten Zeit¬
punkt dort ProfessorRamsauer die Altersgrenze
erreicht.

Weitere Beförderungvon Polizeioffizieren.
Wir meldeten bereits die Beförderung des

Orpo-Kommandeurs Sassenberg zum Polizei-
Oberstleutnant. Es wuroen mit Wirkung vom
1. September weiter befördert: Hauptmann
Lankenau, Polizeireferent im Innenministerium,
zum Polizeimazor und der bisherige Polizei¬
oberleutnant Jbbeken, der ab 1. November die
Leitung der Revierabteilung Schwartau über¬
nimmt, zum Polizeihauptmann.

Vlinden-Verein LandesteilOldenburgE. W
Uns wird geschrieben: Am 28. August wurde

Herr Hermann Varding  von seinem schweren
Nervenleiden durch den Tod erlöst.

Herr Varding war in frühester Jugend total
erblindet. Er hat die Prov.-Vlindenanstalt
Hannover-Kirchrode absolviert, wo er zunächst
das Seilerhanowerk erlernte. Veranlaßt durch
sein musikalisches Talent , ließ er sich später als
Klavierstimmer ausbilden. In dieser Eigenschaft
war er im ganzen Landesteil Oldenburg und
darüber hinaus eine allgemein bekannte Per¬
sönlichkeit. Ein Pianofortegeschäft, das Herr
Varding in Oldenburg, Rosenstraße41, betrieb,
mußte er leider der wirtschaftlichenNotlage we¬
gen vorigen Winter aufgeben.

Vor acht Jahren übernahm der Verstorbene
den ersten Vorsitz des Blindenvereins Landes¬
teil Oldenburg E. V. Hier durfte er eine auf¬
bauende Tätigkeit entfalten. Mit großer Ener¬
gie und nicht zuletzt mit persönlichem Opfer hat

Jimmy Walker legt fein Amt nieder.

Neuyorks Oberbürgermeister Jimmy Walker,
dessen Amtsführung seit mehr als Jahresfrist
wegen Korruptions-Beschuldigungen untersucht
wird, ist, wie schon mitgeteilt, von seinem Posten
zurückgetreten Er begründet diesen Schritt da¬
mit, daß Gouverneur Roosevelt, der demo¬
kratische Präsidentschafts-Kandidat, dis Ver¬
handlung gegen ihn in unfairer Weise geführt

habe.

der Dahingeschiedene den Verein, der bei seinem
Amtsantritt noch in den Kinderschuhen steckte,
auf seinen heutigen Stand gebracht. Seinen
Schicksalsgefährtenwar Herr Varding immer
ein williger Helfer und kluger Berater. Der
Name des Verstorbenen wird in der Geschichte
des Blindenvereins einen wohlverdienten Ehren¬
platz einnehmen.

NordwsMLeuWe
MMOmr.

Schortens. Nächste Gemeinderats«
fitzung.  Sie findet statt am Donnerstag
nachmittag 6.30 Uhr. Zur Beratung steht:
1. Zustimmung zum Verkauf der katholischen
Schule in Jever , 2. Lesung; 2. Zustimmung zu
einer Erundbucheintragung zu den Klemst.
Wohnhäusernam Mühlenweg, 2. Lesung; 3. An«
stellungsvertrag des Betriebsleiters des Elek.
trizitätswerkes betreffend; 4. Antrag mehrerer
Einwohner von Middelsfähr, dem Bezirksvor¬
steher die Genehmigungzur Unterschriftsbeglau¬
bigung zu erteilen — Bericht der Finanz- und
Verwältungskommission; 5. Verschiedenes.

Heidmühle. Aus der Parteiver¬
sammlung.  Die hiesige SPD . hielt im
Friedrich-ELert-Heim ihre Monatsversammlung
ab. Dem Bericht von der letzten Gemeinde¬
ratssitzung folgte eine lebhafte Aussprache. Der
Vorsitzendemachte Mitteilungen betreffs des
Grenztreffens in Groningen am 11. September.
Weiter fand eine eingehende Aussprache statt
über Angelegenheitendes Heims, der Eisernen
Front , der Presse und über die Werbung
neuer Mitglieder.  Gewünscht wurde,
daß für die Kinder, die keinen Religionsunter¬
richt in der Schule mitmachen, Lebenskunde¬
unterricht im Heim erteilt wird.

Emden. 7. ostfriesische Kunstschau.
Die Kunstgruppe Emden veranstaltet unter
dem Schutze des Regierungspräsidenten Berg-
Haus  in der Zeit vom 4. bis 18. September
in ihren Ausstellungsräumen in der „Klunder-
burg" zu Emden ihre 7. ostfriesische Kunstschau.
Die Eröffnung der Ausstellung durch den
Schutzherrnfand am gestrigen Sonntag in den
Ausstellungsräumen statt. Außer dem Re¬
gierungspräsidenten waren noch viele andere
Behördenvertreter zugegen.

Aschendorf. 25000 R M. Geldstrafe
und 1 Monat Gefängnis.  Die Arbeiter
K., M. und B. waren angeklagt, 19 Kilogramm
feingeschnittenenTabak und 0,20 Kilogramm
Tee in der Nähe von Rhederfeld gemeinschaft¬
lich aus Holland eingeschwärzt und sich zur Aus¬
übung der Konterbande verbunden zu haben.
Wegen dieses Vergehens hatten sie sich vor dem
Schöffengericht in Meppen zu verantworten.
Das Gericht verurteilte jeden Angeklagten
wegen Vergehens gegen Z 396 RAO. und K 146
VZG. zu 26 000 RM . Geldstrafe, ersatzweise für
je 1000 RM. zu einem Tag Gefängnis und zu
einem Monat Gefängnis.

Aus der „Kölnischen Illustrierten
Zeitung ":

Dringendes Gespräch.
Hausfrau am Telefon: „Der Herr Doktor^

möchte gleich kommen, meine Kleine hat eheist,,
eine Nähnadel verschluckt."

Dienstmädchen des Arztes: „Herr Doktor hält
eben Sprechstunde. Brauchen Sie die Nadel
denn gleich?"

Oberbürgermeister Goerdeler Ministerpräsident
eines Koalitions-Kabinetts in Preußen?

, -

'

Oberbürgermeister Dr. Goerdeler.  der ehe¬
malige Preisabbau -Kommissar, wird jetzt als
Kandidat für das Amt des Ministerpräsidenten
in Preußen genannt, auf den als neutrale
Persönlichkeit sich das Zentrum und die
NSDAP , geeinigt haben sollen. Dr. Goerdeler
loll gleichzeitig das Finanzministerium über¬
nehmen. während die übrigen Amtsgeschäfte
des Kabinetts von vier Ministern wahrgenom¬

men werden sollen.

Geschäftliches.
Das Hochzeitsgeschenk. Als Ellr drei Mo¬

nate verheiratet war. schrieb sie an ihre Mut¬
ter folgenden Brief : Erinerst du dich, wie er¬
staunt, ja betroffen wir waren, als wir unter
all den Geschenken auch jene kleine, gelbe
Dose fanden, die mir Tante Emilie zum Hoch¬
zeitspräsent machte? Tante Emilie dachte sich
das als kleine, scherzhafte Beigabe. Ätzer
heute kann ich ihr nicht dankbar genug sein,
denn diese gelbe Dose war das Praktischste
und — da es mir eine wichtige Bekanntschaft
vermittelte — auch das Wertvollste unter all
den Geschenken, köstlicher als all die Kristall¬
vasen und Stiluhren . Jene kleine, gelbe Dose
enthielt nämlich — Vim.  das bekannte Putz-
und Scheuermittel Vim. Ich habe es versucht:
zuerst, weil ich es nun einmal hatte. Ätzer die
Dose war noch lange nicht leer als ich mir
chwur: Vim, immer nur Vim. Du machst dir.
ehe du es nicht selbst versuchthast, keinen Be¬
griff, wie mühelos, sauber und schonend es
Geschirr. Gläser, Eßbestecke, Küchenmöbel.
meine Schleiflackmöbel. Kacheln und Badezim¬
mer putzt!



Nuntius Orseuigo spricht auf dem Katholikentag.

MMN

Der päpstliche Nuntius bei seiner Ansprache. — Rechts vom Rednerpult der kommissarische
preußischeInnenminister Dr. Bracht,  der gleichzeitig Oberbürgermeister von Essen ist,
und Dr. Fuchs , Oberpräfldent der Rheinprovinz. — Bei der Eröffnungsversammlung
des 71. Katholikentages in Essen hielt Nuntius Orsenigo die Begrüßungsansprache, in

der er den Segen und die Wünsche des Heiligen Vaters übermittelte.

Die Polizei filmt.

ALMA

Modellaufnahme eines Verkehrsunfalls im Polizei-Filmatelier . — An der Kamera Major
Saal,  der Leiter der Polizei-Fitmstelle. — Es wird nur wenigen bekannt sein, daß die
preußische Polizei ein eigenes Filmatelier besitzt. Dieses „Polizei-Hollywood" befindet sich
in Berlin und ist mit den modernsten Beleuchtungsmitteln, Kulissen und Aufnahme-Appa.
raten ausgerüstet. Die Polizei-Filmstelle produziert Filme zu Unterrichtszwecken, beson¬

ders über verkchrstechnijche und kriminelle Fragen.

Reichskanzler a. D . Michaelis 78 Jahre alt. Zum 30. Todestage Rudolf Birchows.

Der Soldatenberuf , ein Ausweg für Englands Arbeitslose.

Dr. Georg Michaelis,-als NachfolgerBethmann-r M
Hollwegs 1917 Reichskanzler, feiert am 8. Sep- ? 'Äst
tember seinen 75. Geburtstag. Michaelis suchte.
als Kanzler die bekannte Friedens-Resolution
mit Kriegszielen zu vereinigen, die den natio- '
nalen Wünschen entsprachen. Zuvor war
Michaelis Leiter der Reichsgetreidestelle und ! Lx- .
Staatskommissar für Volksernährung, später^

Oberpräsident von Pommern- - M

8 . '-. M

«
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Jetzt ist die Zeit der Rebhuhn -Jagd gekommen.

AMU-

„Seht, so adrett und wohlgenährt sieht ein Soldat Sr . Majestät aus !", sagt der Werbe¬
korporal zu den englischen Arbeitslosen, denen er alle Vorteile des Soldatenstandes in
lockenden Farben schildert, um sie zum Eintritt in das Heer zu gewinnen. Englands
Armee beruht ja auf dem System der Werbung und braucht so alljährlich für den Heimat-

und Kolonialdienst viele ZehntausendeRekruten.

Der Flugzeugabsturz an der holländischen Grenz«.

Rudolf Virchow,  der große Mediziner und
Anthropologe, starb vor 39 Jahren , am 5. Sei-
tember 1962. Virchow begründete die modern¬
naturwissenschaftlich eingestellte Medizin auf
dem Prinzip der Zellen-Forschung. Er schuf
auf dem Gebiete der pathologischenAnatomie
grundlegend neue Anschauungen. Auch als
Politiker ist Virchow, vor allem als Gründer
und Führer der Fortschrittspartei, mehrfach

hervorgetreten.

Er stellte sieben neue Weltrekorde a« k

dem glücklichenEin Jagdhund apportiert
Schützen die Beute. — Mit Beginn des Sep¬
tembers ist die Rebhuhn-Jagd eröffnet worden.
Auf allen Märkten sieht man die braungrau
gefiederten Vögel, die wegen ihres Wohl¬
geschmacks als Delikatesse so hoch geschätzt

werden.

1 .-

Die Unglücksstättemit den Flugzeugtrümmern zwischen Heuschobern.
NachtpostflugzeugAmsterdam—Malmö stürzte eine Stunde nach dem

der Grenze ab. Führer und Mechanikerfanden den

Der Engländer A. Pope  stellte bei London
eine neue Höchstleistungim Gehen über eine

— Das schwedische Stunde auf und verbesserte über Teilstrecken
Start in der Nähe von fünf bis zehn englischen Meilen dabei

Tod. sechs weitere Weltrekorde.
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